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Auf der Suche nach Frieden 


Man kann über Formulie¬ 
rungen streiten. Man kann 
diskutieren, ob die Gioss- 
mächte sich auf der Suche 
nach einem Frieden befinden 
oder ob sie sich darum be 
mühen, einen Krieg zu ver¬ 
meiden. Wir sollen uns nicht 
in Abstraktionen verlieren 
oder mit V 7 n herumspie, 
len, sonder zu erkennen 
versuchen, ob es eine Hoff¬ 
nung gibt, zu einer Normali¬ 
sierung der internationalen 
Verhältnisse zu gelangen 
Denn hiervon hängt weitge¬ 
hend auch das Schicksal des 
Staates Israel wie das Le¬ 
ben des jüdischen Volkes ab 

Seit vielen Jahren zieht 
sich endlos und ohne kon. 
krete Zielsetzung die Abrü¬ 
stungskonferenz in Genf hin. 
Man kann nur die Beharr 
lichkeit bewundern, mit der 
die verschiedenen Delegatio 
nen argumentieren, wobei es 
durchaus vorkommt, dass die 
gestern vom Osten benutzten 
Argumente heute vom We¬ 
sten gebraucht werden. 

Jetzt gab es in Genf eine 
neue Ueberraschung. Der 
russische Delegierte, Semyon. 
K. Tsarapkin, hatte es plötz- 
lieh eilig. Er verlangte kon¬ 
krete Verhandlungen und 
Beratungen mit den USA. 
Die allgemeine Debatte kör.* 
ne später fortgesetzt werden 
Einige Länder, auch des We¬ 
stens, stimmten dem russi¬ 
schen Vorschlag zu Schon in 
dieser Woche werden Ameri¬ 
kaner und Russen zu ge¬ 
meinsamen Besprechungen 
zusammen treten, um den 
Versuch konkreter Vorschlä¬ 
ge zu machen. Amerikas De¬ 
legierter William C. Foster 
meinte, die ganze Welt er¬ 
warte, dass wir zu befriedi. 
genden Ergebnissen gelan¬ 
gen ... 

Hier eröffnet sich eine 
neue Hoffnung. Wie oft gin¬ 
gen die Delegationen ausein 
ander. Wie häufig kam es zu 
fatalen Zwischenfällen, die 
mit einem Scheitern der Kon¬ 
ferenz gleichwertig waren. 
Und jetzt plötzlich diese 
neue Perspektive. Gewiss ist 
Vorsicht und Skepsis am 
Platz, aber eines Tages, so 
erwarten alle, wird sich doch 
der Gedanke triumphierend 
durchsetzen, dass die Welt 
nur im Frieden leben und 
fortschreiten kann, sodass ei¬ 
ne Regelung zunächst wegen 
der nuklearen Waffen drin¬ 
gend erforderlich ist und kei¬ 
nen Aufschub verträgt. 

Friedensfühler will auch 
ein israelischer Expilot aus¬ 
strecken und mit Nasser 
sprechen. Zu diesem Zweck 
will er selbst mit seinem Ap¬ 
parat nach Kairo 
Was hinter dieser Aktion 
verborgen ist, wissen wir 
nicht. Wahrscheinlich han¬ 
delt es sich nur um die ei¬ 
genartige Idee eines Einzel¬ 
gängers. Unwillkürlich^ wird 
«nati an den Flug des ehe¬ 
maligen Stellvertreters des 


„Führers“, an den Aegypter 
Hess, erinnert, der auch auf 
eigene Faust gen England 
flog und seither gefangen 
ist. Hoffentlich muss der Ex¬ 
pilot nicht dieses Schicksal 
teilen. Immerhin dürfte an 
dieser Meldung zutreffend 
sein, dass die Möglichkeiten 
einer israelisch - arabischen 
Annäherung besser werden. 

Die Zwiespältigkeiten im 
arabischen Lager werden 
grösser. Die Könige Hussein 
und Faisal haben offensicht¬ 
lich eine gemeinsame Opera 
tionsbasis für den Augen¬ 
blick gefunden. Lösungen 
auf lange Sicht gibt es ohne¬ 
hin in diesem Mittleren 
Osten nicht, der so geheim, 
nisvoll wie seine Wüsten ge¬ 
blieben ist. In dieser für Ae¬ 
gypten nicht bequemen Lage 


muss man eine Reaktion 
Nassers erwarten. Niemand 
kann Voraussagen, in welche 
Richtung sein Schlag gehen 
wird. Ein Diktator ist unbe¬ 
rechenbar, weil er nur seinen 
Eingebungen des Moments 
unterworfen ist. Diktatoren 
sprechen von einer Politik 
für die Ewigkeit aber sie 
sprechen nur davon Man 
denke an Hitlers tausend 
Jahre. 

Trotz seiner bisher uner- 
bittlicnen Feindschaft zu Is¬ 
rael kann nur ein Diktator 
wie Nasser eine hundertDro 
zentige Wendung vornehmen 
Nur er kann für den Augen¬ 
blick zu einer Regelung mit 
Israel gelangen, jedenfalls zu 
einer vorübergehenden. Man 
denke an den Stalin-Ribben- 
trop-Vertrag, der eine Welt- 


sensation war. Aber man 
denke auch an dessen Fol¬ 
gen. 

Dass die Araber im Augen¬ 
blick über die Deuterr:en ei 
nen verstärkten Einfuss 
nehmen wollen, ist sicher 
Deutsche Firmen sollen sich 
über wachsende Schwierig¬ 
keiten im Handel mit arabi¬ 
schen Ländern beklagt ha¬ 
ben. Dies ist durchaus mög 
lieh, denn die Araber ver~u 
chen auf diesem Umwege die 
sich anbahnenden normali¬ 
sierten Handelsbeziehungen 
zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und Israel zu 
stören, obwohl auch hier 
noch einige grundlegende 
Fragen einer Klärung har¬ 
ren. 

Die weitere Entwicklung 
bleibt abzuwarten. — 


WIE ICH ES SEHE . 


Probleme des Augenblicks 
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Die unsichere Grenze 


TERRORAKT 

Tel Aviv. — Terroristen 
sprengten einen Bewässe¬ 
rungskanal in der Nähe 
der Siedlung Mayan Ba- 
ruch, die wenig mehr als 
einen km von den Gren¬ 
zen mit Syrien und Liba¬ 
non entfernt liegt. Man 
nimmt an, dass diese Ter¬ 
roristen zu einer Geheim¬ 
gruppe gehören. 

Der Terrorakt wurde 
erst einige Tage nach der 
Sprengung festgestellt. — 
(ITA) 


Im Norden Israels kam es 
zu einem schweren Zusam- 
menstoss zwischen israeli¬ 
schen und syrischen Streit 
kräften, bei dem Tanks und 
schwere Geschütze eingesetzt 
wurden. Ein israelischer Sol 
dat wurde verwundet. Zwei 
syrische Tanks wurden zer¬ 
stört. Seit einigen Monaten 
war es an dieser, ohnehin 
unruhigen Grenze nicht zu 
einem so ernsten Gefecht 
fecht gekommen. Nach der 
isrelischen Darstellung, die 
sich durch präzise Angaben 
auszeichnet, eröffneten syri¬ 
sche Grenztruppen das Feu 
er auf Bauern, die mit ihren 
Traktoren auf israelischem 
Gebiet die Erde bearbeiteten. 

Dass der Waffenstillstand 
an der israelischen Grenze 
häufig durch Ueberfälle. 
durch Schüsse und Inkursio¬ 
nen gebrochen wird, war lei¬ 
der Jahre hindurch an der 
Tagesordnung. Durch einige 
drastische Massnahmen, die 
vom israelischen Militär un¬ 
ternommen worden sind, be¬ 
ruhigte sich zeitweilig die 
Lage an der immer unsiche¬ 
ren Grenze. Israel wird ge¬ 
gen das syrische Verhalten 
einen neuen Protest einle- 
gen. Dadurch wird weder der 
Frieden geschaffen noch die 
Lage verbessert. Vielleicht 
wird dann wiederum für 
einige Wochen grössere Ru¬ 
fliegen. | hf herrschen, was auch be¬ 
reits ein Erfolg wäre. 

Der Schauplatz de s letzten 
wie so vieler syrischer Ueber¬ 
fälle war das Hulegebiet je¬ 
ne Landschaft im Norden Is¬ 
raels, die wie kaum eine an¬ 
dere den Beweis für den jü¬ 
dischen Aufbauwillen er- 
bracht hat. Nicht Vernich¬ 
tung, wie das syrische Feuer 
über friedlich und schwer ar¬ 
beitende Bauern - Soldaten 
bringt, sondern eine neues 
Leben spendende, konstruk¬ 
tive Arbeit hat dieses Hule- 
tal aus einem der gefähr¬ 
lichsten Sumpfgebiete in 
fruchtbares Land verwandelt 
das heute nicht nur zahlrei¬ 
che neu geschaffene Kolo¬ 
nien mit ihrer Landbevölke¬ 
rung ernährt, sondern sich 
in die Kornkammer verwan¬ 
delt, die Hule- einst — und 
noch in der Römer Zeiten 
(also vor rund 2.000 Jahren) 

— gewesen ist. 


Was unsere Chaluzim dort 
schon vor der Schaffung des 
jüdischen Staates unter der 
Leitung des Keren Kajemeth 
Leisrael (Jüdischer National 
fonds) im Angesicht ihres 
Schweisses, unter gewaltigen, 
beinahe übermenschlichen 
Anstrengungen in ständiger 
Gefahr, von Malaria befallen 
zu werden, geleistet haben, 
gehört zu jenen stillen Hel¬ 
denepen, die den Aufbau 
Erez Jisraels kennzeichnen. 
Das ist im echten Wortsinn 
eine friedliche Eroberung 
durch Aufbau gewesen, ein 
Kampf und ein Triumph 
über die Wüsten des Sump¬ 
fes, den der Staat Israel 
dann später zum vollen Er- 
folg und zum Segen des Lan¬ 
des und seiner Nachbarn ge¬ 
führt hat. Aber die Nach¬ 
barn wollen diesen Segen 
nicht und streuen Fluch... 

Der Kontrast zwischen der 
Einstellung und Haltung Is¬ 
raels und der arabischen 
Länder, die eifersüchtig auf 
den steten Fortschritt dieses 
kleinen Landes blicken, tritt 
vielleicht nirgends mit der 
gleichen Scharfe hervor wie 
dort im Hule. Die Welt sieht 
es, die Welt weiss es, aber 
zu einem entscheidenden 
Schritt für den Frieden ist 
es aus vielen, kleinlichen, 
egoistischen, machtpoliti- 
sehen Gründen der Gross¬ 
mächte noch immer nicht ge¬ 
kommen. Wie lange werden 
diese Staaten, die eine Ent¬ 
scheidung über Frieden oder 


Krieg in ihrer Hand halten, 
noch zaudern? Wie lange 
werden sie nur von Recht 
und Frieden sprechen, ohne 
etwas hierfür zu tun? 

II. 

Partisaneneinsatz 

Der 51 Jahre alte Elektro- 
kaufmann Karl D. musste 
sich vor wenigen Wochen we¬ 
gen der Erschiessung von 30 
Kinder und Greise — im 
Juden — darunter Frauen 
März 1942 in der Sowjet 
union vor dem Detmolder 
Schwurgericht verantworten 
D. war Polizeihauptmann 
und hatte am 25. Februar 
1942 den Befehl erhalten, mit 
seiner Kampfgruppe, die aus 
einem verstärkten Bataillon 
bestand, ein Gebiet an der 
„Rollbahn“ zwischen Smo 
lensk und Minsk von Parti¬ 
sanen zu säubern. 

Vor Gericht sagte D., es sei 
sein erster Partisaneneinsatz 
gewesen, und aus Berichten 
habe er gewusst, dass etwa 
60.000 Partisanen in dem 
Gebiet gelegen hätten. Der 
Einsatz sei ausgelöst worden, 
weil am 23. Februar 1942 bei 
Klitschew 30 Polizeibeamte 
und ein Offizier von Partisa¬ 
nen „massakriert“ worden 
seien. Die 31 Mann seien auf 
die grausamste Weise getötet 
worden. Nach seiner Mei¬ 
nung sei das ganze Gebiet 
ein einziges Kampfgebiet und 
die ihm zur Last gelegten 
Delikte militärische Kampf- 


Die Reise A bba Ebans 

Washington. — Der israelische Aussenminister Abba 
Eban wurde vom amerikanischen Präsidenten Johnson 
empfangen. Die Audienz dauerte 35 Minuten. Eban befand 
sich in Begleitung des israelischen Botschafters in Wa¬ 
shington, Abraham Harman, und des Botschaftsrates 
Efraim Evron. Auch der Sonderbeauftragte Johnsons, Ro¬ 
bert Korner, nahm an der Besprechung teil. Wie später 
mitgeteilt wurde habe sich die Unterhaltung in einer 
überaus freundschaftlichen Form mit allgemeinen Fragen 
aes internationalen Lebens beschäftigt. 

In Washington hatte Eban auch eine Unterhaltung 
mit Senator J. W. Fulbright, dem Präsidenten der Senats¬ 
kommission für auswärtige Angelegenheiten. Auch war er 
Gast bei einem Essen, das vom Senator Stuart Symington 
gegeben wurde. — 

Eine einstündige Besprechung hatte Eban mit dem 
amerikanischen Staatssekretär Dean Rusk. Eban äusserto 
sich später äusserst befriedigt über die Besprechungen die 
er in Washington auf höchster Ebene geführt hat. Kr habe 
Gelegenheit gehabt, alle Fragen, die für Israel von Be¬ 
deutung und Interesse sind, ausführlich darzustellen. Es 
wäre eine Genugtuung für ihn gewesen, dass alle Staats¬ 
männer in Washington trotz ihrer vielen Sorgen auf dem 
Gebiet der internationalen Politik die ausreichende Zeit 
und aufrechtes Interesse für die Probleme Israels bewie¬ 
sen haben. 

Dies war die erste Gelegenheit einer Fühlungnahme 
mit nordamerikanischen Politikern, die Eban nach der 
Uebernahme des Aussenministeriums gehabt hat. (ITA) 


Skandal in Salzburg 

Die grosse Pariser Presse bezeichnet Szenen, die 
sich in Salzburg anlässlich des Prozesses gegen die pol¬ 
nischen Gestapogehilfen Maurer vor den Salzburger 
Richtern abgespielt haben, als „schmachvoll' und 
„schändlich“. Die Brüder Maurer haben in den Kriegs¬ 
jahren als bezahlte Agenten der Gestapo an monströ¬ 
sen Verbrechen gegen die Juden einen aktiven Anteil 
gehabt. Sie sind, genau wie Verbelen', inzwischen als 
Oesterreicher naturalisiert worden. 

Als der Verteidiger der Angeklagten einen jüdischen 
Zeugen auf angebliche Widersprüche in seinen Aussa¬ 
gen hinwies und damit die Solidität des Materials der 
Anklage zu erschüttern versuchte, wobei er in provo¬ 
katorischer Weise von „einem Komplott gegen seine 
Klienten“ sprach, kam es im Gerichtssaal bei dem 
Stichwort „Komplott“ zu unglaublichen Skandalszenen. 
Fanatisierte Neonazis schrieen „Bravo!“, „Jüdische 
Meineids G.m.b.H“ und applaudierten dem Anwalt un¬ 
ter lautem Gebrüll wie bei einem politischen Meeting 
Der Gerichtsvorsitzende sah sich gezwungen, den Saal 
räumen zu lassen. 

KURT KAISER-BLUETH 


handlungen gewesen. Er ha¬ 
be den Befehl erhalten, alle 
Partisanen und Partisanen¬ 
verdächtige erschiessen zu 
lassen. Als Partisanenver¬ 
dächtige hätten auch Kinder 
und Greise gegolten, weil sie 
Zuträger für die Partisanen 
gewesen seien. Ihm sei bei 
seiner Einsatzbesprechung 
gesagt worden — und dies 
habe er sinngemäss an sei¬ 
ne Kompagnieführer weiter- 
gegeben —, dass zu den Par¬ 
tisanen auch aus dem Ghet¬ 
to von Minsk geflüchtete Ju¬ 
den gehörten. 

Der Bericht spricht für 
sich. Kinder als Partisanen 
zu erschiessen, dürfte nicht 
nur gegen jedes Recht, selbst 
gegen das sogenannte Kriegs¬ 
recht, verstossen, sondern 
stellt ein so ungeheuerliches 
Verbrechen dar, das an 
Grausamkeit kaum über bo¬ 
ten werden kann. Wie tief 
die Moral bei diesen ehema¬ 
ligen „Mächtigen“, die über 
Leben und Tod ohne jedes 
Verfahren oder Urteil ent¬ 
scheiden konnten, gesunken 
ist, beweist die Art der Ver¬ 
teidigung, die der Angeklag¬ 
te für zweckmässig hielt. 
Wenn man berücksichtigt, 
dass es sich nicht um einen 
,einfachen' Mann, sondern 
um einen Polizeihauptmann 
handelt, erscheint diese Art 
seiner Beweisführung in ei¬ 
nem noch trüberen Licht. 

Wie abgrundtief die mora¬ 
lische Haltung dieser Leute 
war, beweist die Aussage ei. 
nes Angeklagten in einem 
anderen Prozess. 

D«r 61jährige Angeklagte 
Claudius B.. damals Oberauf¬ 
seher des Gestapogerfängii’s 
ses in Neu-Sandez, sagte aus. 
bei Vernehmungen blutig ge¬ 
schlagene Juden seien mit 
Pferde wage n ZUr Exekution 
auf den Friedhof gefahren 
worden, damit sie das Auto 
nicht verschmutzten. B., zu- 
letzt Hüttenarbeiter in Wel. 
per'Buhr und zwölf andere 
Angehörige der Aussenstelle 
Neu-Sandez des Krakauer 
Kommandeur s der Sicher¬ 
heitspolizei, sind vor dem 
Bochumer Schwurgericht we. 
*en Mordes und wegen Bei 
hilfe zum Mord an über 
17.000 polnischen Juden an¬ 
geklagt. 

Kommentare solcher Aus¬ 
sagen würden nur die Grau, 
samkeit der Mordtaten ver- 
Schleiern. 


Wollh 


in. 

eim sagte aus 


In der letzten Dezember¬ 
woche kam Norbert Woll- 
heim aus New York, wo er 
seinen Beruf als Wirtschafts¬ 
prüfer und Steuerberater 
ausübt, um im kleinen 
Auschwitz-Prozess vor dem 
Frankfurter Schwurgericht 
als erster Zeuge auszusagen. 
Der Prozess wird bekannt¬ 
lich gegen den ehemaligen 
Verwaltungsführer des KZ 
Auschwitz, SS - Sturmbann¬ 
führer Wilhelm Burger, und 
die ehemaligen SS - Ober¬ 
scharführer Josef Erber (frü 
her Hustek), Leiter der Auf¬ 
nahmeabteilung in der politi¬ 


schen Abteilung, und Ger¬ 
hard Neubert, Sanitats- 
dienstgrad im Lager Ausch¬ 
witz III (Buna-Mouowitz) 
geführt. Wollheim ist da¬ 
durch bekanntgeworden, dass 
er Anfang der fünfziger Jah¬ 
re gegen die IG Farbenindu¬ 
strie AG in Liquidation ei¬ 
nen Musterprozess auf Zah¬ 
lung von 10.000.— DM Scha¬ 
denersatz (Schmerzensgeld) 
führte und nach eingehender 
Beweisaufnahme auch ge¬ 
wann. Die IG legte zwar ge¬ 
gen das Urteil der 3. Zivil¬ 
kammer des Frankfurter 
Landgerichts vom 10. Juni 
1953 Berufung ein, zahlte 
dann aber „ohne Anerken¬ 
nung einer Rechtspflicht“, 
nachdem die Claims Confe- 
rencr dem Verfahren beige¬ 
treten war, auf Grund eines 
Vergleichs vom Februar 1957 
einen Gesamtbetrag von 30 
Millionen DM zur Linderung 
der Leiden, denen die KZ- 
Häftlinge im Bereich Ausch¬ 
witz in den IG-Be trieben 
ausgesetzt waren. 

Norbert Wollheim berich¬ 
tete ruhig und sachlich und 
gerade deshalb besonders ein¬ 
drucksvoll über seine Erleb¬ 
nisse in Auschwitz, wohin er 
im März 1943 mit seiner 
Frau und seinem dreijähri¬ 
gen Jungen von Berlin au« 
deportiert worden war. D?r 
Transport bestand aus tau¬ 
send jüdischen Männern, 
Frauen und Kindern. Etwa 
250 Männer und 150 Frauen 
wurden zur Arbeit bei den 
IG Farben ausgewählt, die 
übrigen sofort vergast. Aber 
auch von den 250 Männern 
überlebten, wie Wollheim 
berichtete, nur sechs. Frau 
und Kind hat er zum letzten 
Mal auf der Rampe gesehen, 
als sie mit Lastwagen ab¬ 
transportiert wurden. 

Den SS-Sanitäter Neubert, 
den er während eines kur¬ 
zen Aufenthaltes im Häft¬ 
lings - Krankenhaus erlebt 
hatte, belastete Wollheim 
schwer. Nach seinen Anga¬ 
ben hat Neubert im Früh, 
jahr 1944 zusammen mit ei¬ 
nem polnischen Häftlings¬ 
arzt, der jetzt, in Hannover 
unter deutschem Namen 
praktiziert, in Abwesenheit 
eines SS-Arztes verantwort¬ 
lich eine sogenannte Selek¬ 
tion im Block 5, dessen 
Schreiber Wollheim damals 
war, durchgeführt und dabei 
15 bis 20 körperschwache 
Häftlinge — im Häftlingsjar- 
gon Muselmänner genannt 
— für den Tod ausgewählt. 
Oe Unglücklichen wurden 
wenige Tage später nach 
Birkenau ..übersiedelt“ und 
starben den Tod in den Gas¬ 
kammern. 

Als der Vorsitzende Wölb 
heim vorhielt Neubert habe 
sich selbst als ein 1"mmes 
Schaf bezeichnet, das immer 
nur hinter den Häftiing^rz. 
ten hergelaufen sei bestrei¬ 
te abei, aus eigener Initiati¬ 
ve etwas gegen die HäfMnge 
unternommen zu haben be¬ 
merkte der Zeuge; Herr 
Vorsitzender entschn ldi^en 
Sie meine Bitterkeit Es fehlt 

Schluss auf Seite 2) 
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| (Schluss von Seite 1) 

nur noch die Bemerkung, die 
Häftlinge hätten sich selber 
vergast**. Bezeichnend war, 
dass weder der sch wer be¬ 
schuldigte Angeklagte Neu¬ 
heit noch seine beiden Ver¬ 
teidiger nach der Aussage 
Wollheims eine Erklärung 
abgaben oder an den Zeugen 
Irgendwelche Fragen richte¬ 
ten. 

Bei einer späteren Gele¬ 
genheit meinte einer der Ver¬ 
teidiger, die Aussage dieses 
Zeugen habe keinen Wert, 
da Hass aus ihr spräche 
Selbst wenn dies der Fall 
wäre, — was im übrigen 
nach dem Erlebten wohl 
nicht überraschend sein wür¬ 
de, — dürfte dieser Einw 7 and 
kein Argument gegen die 
Richtigkeit einer Zeugener- 
kHirung sein. — 

IV. 

Suche nach Wahrheit 

Selten hat ein Theater¬ 
stück eine so heftige und 
weltweite Debatte w ? ie „Der 
StellVertreter“ ausgelöst. Das 
Werk Hochhuths ist viel ge¬ 
lobt und noch mehr kriti¬ 
siert worden. Aber die Tat¬ 
sache, dass alle Kreise sich 
für dieses Drama und den 
dort behandelten Stoff inter¬ 
essieren, beweist, dass Hoch- 
buth eine brennende, unge¬ 
löste und nicht ausreichend 
geklärte Frage aufgeworfen 
angeschnitten, dargestellt 
und für sich beantwortet 
hat. 

Der Dichter begnügte sich 
keinesfalls nur mit Behaup¬ 
tungen. sondern fügte sei- 
änb Drama ausführliche Do- 
.kiMnentationen bei. Das mag 
für einen Dramatiker unge¬ 
wöhnlich sein. Aber Hoch¬ 
huth ahnte wohl, dass sein 
Drama einen Sturm der Lei¬ 
denschaften entfesseln wür¬ 
de, was auch tatsächlich ein¬ 
getreten ist. 

Die Zahl der Stellungnah- 
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, men ist nicht mehr zu über- 
sehen. Es wurden bereits Bii- 
! (her mit Meinungen pro und 
I contra geschrieben, die äu- 
| sserst interessant für den je- 
I nigen sind, der selbst nach 
der historischen Wahrheit 
sucht und keine vorgefasste 
Meinung hat. Man wird ver¬ 
stehen. dass es für einen Ka¬ 
tholiken nicht angenehm 
und vielleicht sogar uner¬ 
träglich ist, eine so herbe 
wie die vom Dichter Hoch- 
huth geübte Kritik über den 
Papst Pius XII. zu lesen oder 
zu hören. Aber die histori¬ 
sche Wahrheit nat schon des 
öfteren in der Geschichte 
Wunsch- und Traumvorstel¬ 
lungen zerstört, was immer 
für denjenigen enttäuschend 
ist, der mit diesen Vorstel¬ 
lungen lebte. Möglicherweise 
erwachsen hieraus auch Hef 
tigkeit und Bitterkeit der De¬ 
batten über die Frage ob 
Papst Piu s XII. geschwiegen 
hat, wo er hätte sprechen 
müssen. 

Man verwechselt häufig 
die von Hochhuth aufgewor¬ 
fene Problematik mit ande¬ 
ren Tatsachen, denn Hoch¬ 
huth will w r ohl nicht in Ab 
rede stellen, dass der Papst 
in manchen Fällen den Ju¬ 
den geholfen hat, wofür 
heute gern eine Stellungnah¬ 
me der Frau Golda Meir zi¬ 
tiert wird. Hierum geht es 
nicht. Denn wenn auch der 
Papst in einzelnen Fällen zu¬ 
gunsten der Juden gehandelt 
hat und ihnen Asyl oder Un- 
terschlupf bot. so hat das 
mit der These Hochhuths 
überhaupt nichts zu tun 
Hochhuth sagt, der Papst 
habe geschwiegen, wo man 
sein Wort erwartet hat und 
erwarten musste. 

Ist diese Behauptung rich¬ 
tig? Dies zu beantworten, ist 
in erster Linie die Aufgabe 
der Historiker, die sich mit 
Eifer diesem Thema zuge- 
w r andt haben. Einer von ih¬ 
nen, der in Genf lebende 
Wissenschaftler Saul Fried¬ 
länder, hat die ihm zugäng¬ 
lichen Akten aus der Zeit 
vom 1. Januar bis zum 15. 
Oktober 1943 bis in alle Klei¬ 
nigkeiten untersucht. Immer 
wieder bedauert er in seinem 
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Werk, dass der Vatikan seine 
Archive noch nicht geöffnet 
hat. Hier lag in der Tat eine 
wichtige Lücke zur Urteils- 
bildung vor, die — wie jetzt 
bekannt wird — geschlossen 
werden soll 

Der Substitut im Päpstli¬ 
chen Staatssekretariat, Erz¬ 
bischof Samore, hat in Rom 
den ersten Band einer Ak¬ 
tenpublikation des Heiligen 
Stuhles über den Zweiten 
Weltkrieg vorgelegt. Bearbei¬ 
ter der ganzen Reihe sind 
drei Jesuiten, der Franzose 
Pierre Biet, der Italiener 
Martini und der Deutsche 
Burkhard Schneider. Martini 
berichtete über den Inhalt 
de s ersten Bandes. Die diplo¬ 
matische Tätigkeit des Heili¬ 
gen Stuhls weise zwischen 
März 1939 und August 1940 
drei Höhepunkte auf: 1. Die 
Bemühungen um eine inter¬ 
nationale Konferenz zur Ver¬ 
hinderung des Krieges im 
Mai 1939; 2. die mit den gro¬ 
ssen Ansprachen de6 Papstes 
am 24. und 31 August 1939 
verbundene Aktion; 3 die 
Verhandlungen zur Verhin¬ 
derung einer Erw eiterung des 
Konflikts im Frühjahr 1940 
(Italien). 

Im Mai 1939 habe der Hei¬ 
lige Stuhl mit den fünf un¬ 
mittelbar beteiligten Mäch¬ 
ten ins Gespräch zu kommen 
gesucht. Er wollte feststel¬ 
len, ob Italien, Deutschland, 
Polen, England und Frank¬ 
reich noch zu gemeinsamen 
Verhandlungen bereit seien. 
Das Ergebnis war negativ 
Zweierlei aber wurde dabei 
deutlich. Im Augenblick w 7 ar 
die Lage nicht bedrohlich. 
Alle behaupteten, dass sie im 
Notfall ein Eingreifen des 
Papstes begrüssen w T ürden. 
In England hatte das Ver¬ 
halten des Papstes besten 
Eindruck gemacht. Zeitweise 
kam es zu einem Zusammen¬ 
spiel zwischen der päpstli¬ 
chen und der englischen Di¬ 
plomatie bis in den Herbst 
hinein. Bis in den Septem¬ 
ber bemühten sich der Hei¬ 
lige Stuhl und England, den 
Konflikt zu vermeiden oder 
wenigstens zu lokalisieren 
j 1940 fand eine Ausweitung 
dieser Bemühungen auf die 
Vereinigten Staaten statt. 
Damals versuchten die Ver¬ 
einigten Staaten und der 
Heilige Stuhl gemeinsam. 
Mussolini neutral zu halten 
— mit dem bekannten Miss¬ 
erfolg. 

Mussolini gab auf die 
päpstlichen Schritte immer 
ausweichende und unklare 
Antworten. Hitler hat nichts 
getan, um den Vatikan wirk¬ 
sam einzuschalten. Es blieb 
bei schönen Worten. Der 
deutsche Botschafter von 
Bergen wurde zwar unmittel¬ 
bar nach der Thronbestei- 
gunng Pius’ empfangen, aber 
danach hat er Keine Audienz 
mehr bis zum Kriegsbeginn 
erbeten. Martini meint, dass 
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Sie will Jüdin werden 

Jerusalem — Eine Urenkelin von Heinrich Heine 
erschien beim R-abbinat in Israel und bat darum, ins 
Judentum aufgenommen zu werden, wie die israelische 
Zeitung ,,Jediot Achranot“ meldete. Das Rabbinat wei¬ 
gerte sich, den Namen der jungen. 21jährigen Frau an¬ 
zugeben, die mit ihrer Familie in Westdeutschland lebt. 
Die Frau erklärte dem Rabbinat. sie habe schon Jüdin 
werden wollen, als sie 16 Jahre alt war, nachdem sie 
einen Film über die Nazi verbrechen und die Massen¬ 
morde an den Juden gesehen habe. Zur gleichen Zeit 
habe sie davon Kenntnis erhalten, dass ihr Vorfahre 
Heinrich Heine, ursprünglich Jude gewesen ist. Wie 
das Rabbinat mitteilte, handele es sich um eine ‘-ehr 
ernsthafte junge Frau, deren Ansuchen vom Rabbinat 
geprüft wird. (ITA> 


Bergen die Haltung des Va¬ 
tikans völig falsch beurteilt 
habe. Wenn er berichtet ha¬ 
be, dass der Heilige Stuhl 
auf seiten Deutschlands ste¬ 
he, stimme das nicht. In 
Wirklichkeit habe der Vati¬ 
kan über den Parteien ge¬ 
standen und in keinem Au¬ 
genblick Polen opfern wol¬ 
len. Aber auch Polen habe 
auf die Bemühungen des 
Papstes nie klar geantwor¬ 
tet. 

Nach Kriegsbeginn erfolgte 
der unerwartete Besuch Rib- 
bentrops im Vatikan. Der 
Papst habe ihn in erster Li¬ 
nie auf die kirchlichen Ver¬ 
hältnisse in Deutschland an¬ 
gesprochen und Besserung 
verlangt. Er habe sich aber 
auch bemüht, politische The¬ 
men, darunter Polen, ins Ge¬ 
spräch zu bringen. Ribben- 
trop sei ausgewichen und ha¬ 
be sich nicht festlegen las¬ 
sen. Im übrigen sei der 
Reichsaussenminister sieges- 
sicher aufgetreten. 

Papst Pius XII. habe so¬ 
wohl am 31. August 1939 als 
auch im Mai 1940 die Bitte 
Frankreichs und Englands 
um eine Verurteilung der Ag¬ 
gression nicht erfüllt. Ei' be¬ 
gründete sein Schweigen da¬ 
mit, dass er durch Appelle 
dieser Art die Leiden der 
Opfer noch vergrössern wür¬ 
de. Er dachte dabei sowohl 
an die deutschen Katholiken 
wie an die Polen. Persönlich 
w T urde es ihm nichts ausma¬ 
chen, habe Pius XII. gesagt 
ins Konzentrationslager zu 
kommen. — Soweit Martini. 
Hier scheint die Linie bereits 
vorgezeichnet, die von Pius 
XII. später auch bei der Be¬ 
handlung der Judenfrage 
eingehalten werden sollte. 

Erzbischof Samore sagte 
bei Bekanntgabe de s ersten 
Buches, dass es sich nicht 
um ein Weißsbuch, sondern 
um eine Wissenschaft liehe 
Quellenpublikation handele, 
die vollständig alle im Besitz 
des Vatikans befindlichen 
Akten über den Zweiten 
Weltkrieg enthalte. Damit 
werde eine Ausnahme von der 
geltenden Regel gemacht. Die 
Aktenpublikation hat den 
französischen Titel: ,,Actes 
et Documents du Saint Siege 
relatifs ä la Seconde Guerre 
mondiale*. Die Veröffentli¬ 
chung erfolgt in drei Reihen : 
Tätigkeit des Heiligen Stuhls 
zur Wahrung des Friedens 
und zu der Begrenzung des 
Zweiten Weltkrieges, Tätig¬ 
keit des Heiligen Stuhls auf 
dem Gebiet der Karitas und 
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der Hilfe; Seelsorge und Ver¬ 
bindung mit den Bischöfen. 
Der veröffentlichte Band der 
ersten Reihe enthält die di¬ 
plomatische Tätigkeit des 
Heiligen Stuhles von der 
Thronbesteigung Pius’ XII. 
im März 1939 bis zum August 
1940. Der nächste Band soll 
bald folgen, mit sämtlichen 
Briefen Pius’ XII. an die 
deutschen Bischöfe von 1939 
bis 1949. Danach folgen die 
Briefe de s Papstes an die Bi¬ 
schöfe anderer Nationen. 
Durch die Einleitung Samo- 
res wurde der offizielle Cha 
rakter der Veröffentlichung 
her vor gehoben. 

Mit dem Beginn dieser Pu¬ 
blikation wird die im Gang 
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Neo Nazis 

Bonn. — Schändungen jü¬ 
discher Friedhöf# und Har¬ 
ke nkreuzschmierereien nah¬ 
men im Jahre 1965 gegen¬ 
über 1964 zu, wie der deut¬ 
sche Justizminister Richard 
Jäger mitteilte. Diese Ant¬ 
wort wurde vom Minister auf 
eine Rückfrage im Bundes¬ 
tag erteilt. (ITA) 

befindiche Debatte ein an¬ 
deres, höheres, von Leiden¬ 
schaften entlastetes Niveau 
erreichen. Man wird auf ei¬ 
ner festeren Grundlage sich 
auseinandersetzen können 
und der Wahrheit näher 
kommen als bisher, auf allen 
Seiten. — 
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Angriff als Verteidigung 


Brne Generation verlässt 
uns allmählich, und uns 
treue Freunde treten ab. Ih¬ 
re Adressen im Notizbuch 
werdeu mit Wehmut gestri¬ 
chen, und manch heisse Trä¬ 
ne fällt in Trauer, in einem 
Gefühl der Hilfslosigkeit, das 
über uns kommt. Die Gedan¬ 
ken de s Sinnlosen und des 
Vergänglichen bemächtigen 
Sich unser, und jede Betrach¬ 
tung in diesem Moment ge¬ 
schieht durch das Prisma des 
Zeitweiligen und wird domi¬ 
nierend. 

Der Mensch war und ist 
nicht mehr. Solange sein 
Hauch noch fühlbar ist, 
strebt er, will schaffen, sich 
bemerkbar machen, mit sei¬ 
nem Ich alles ausfüllen, die 
Welt und das Leben verbes¬ 
sern. Seine Eitelkeit, Geld¬ 
gier, Ambitionen, sein Hoch¬ 
mut und Geltungstrieb, alle 
diese psychischen Komplexe 
ionisieren aber auch das 
Blur, aktivieren den Willen 
des Menschen zum Guten 
Oder zum Bösen, bauen oder 
zerstören, wirbeln die Zel¬ 
ten auf oft bis zur Krank- 
heit, bis zur Selbstzerstörung 
und zum Ende. Wie lächer¬ 
lich und sinnlos erscheint je¬ 
doch das alles, wenn der 
letzte Atemzug getan und 
der Holzkasten mit dem leb¬ 
losen Körper, der Mensch 
imal war, in die kalte Gruft 
.versinkt und mit steinklum- 
piger Erde bedeckt wird. 

Die Menschen, bei denen 
das Blut noch zum Herzen 
fliesst, die. sich deshalb be¬ 
wegen können und als stum¬ 
me Zeugen der letzten Hand¬ 
lung — man nennt es Ehre 
1 — an dem Menschen, der er 
mal gewesen war, her ums te¬ 
ilen, waschen bald die Hände 
ab und gehen nach Hause 
zurück. Sie gehen zunächst 
langsam, gebeugten Hauptes, 
dann schneller, die Augen 
zögernd emporhebend, sehen 
die Lebendigen um sich, die 
cach Geschäften eilen, und 
vergessen, von wo sie eben 
kommen. Das Tor ist wieder 
geschlossen. Der aufgeschüt¬ 
tete kleine Hügel Erde sinkt 
zusammen. Wieder haben sie 
Hunger, schuften weiter, 
bis das Schicksal oder der 
biologische Naturprozess sie 
Selbst ereilt. Sie wissen es, 
warum also denken? Nein, 
wer weiss wann, nur noch 
wicht jetzt. 

Von denen, die gingen und 
die Welt und uns verlassen 
toben, bleibt nur die Tat 


und ihre Wirkung, die noch 
lange anhält und sich be¬ 
merkbar macht, wenn sie 
auch unter uns nicht mehr 
weilen. Ihr Leben steigt aus 
der Gruft heraus und zieht 
durch die Welt, ungreifbar, 
aber fühlbar tief und breit, 
je nach der Stärke und Grö¬ 
sse ihres Wirkens. Ihre Ge¬ 
danken, wenn sie die Mensch¬ 
heit erbauen, sie die Wun¬ 
derwerke der geistig-sittli- 
chen Welt erblicken und er¬ 
kennen lehrten, werden le¬ 
bendig und erfassen die 
Menschen. Es beginnt ein 
Wirken im Raum, im Geist, 
übernatürlich, transzenden¬ 
tal, ohne physische Gestalt 
der Sfchöpfer. 

Die Tat und die Schöpfung 
des Talmudjungen aus No- 
vogrodek in Litauen, der vor 
kurzem in Paris fest einsam 
verstorben ist, wird noch 
lange wirken und die Men¬ 
schen beglücken. Ein Sonder¬ 
ling war der Wissenschaftler 
von internationalem Ruf, 
Prof. Kiveliövitch. Er war 
Professor an der Sorbonne 
in Paris und Lehrer der fran¬ 
zösischen Generäle und trug 
die Sabbat-Feierlichkeit zwi¬ 
schen den Juden während 
einiger Jahrzehnte. In seiner 
Wohnung in Paris traf man 
oft exotische Wissenschaft¬ 
ler, internationale Gäste 
und die Unterhaltung ging 
meist in den Regionen der 
höheren Mathematik. Dar¬ 
über hinaus war er aber ein 
treuer Freund, der an jüdi¬ 
schen Kulturkonferenzen re¬ 
gen Anteil nahm. 

Ich begegnete Prof. Dr. Ki- 
veliovitch im Jahre 1959 bei 
der Kulturkommission des 
Jüdischen Weltkongresses in 
Stockholm, und als wir am 
selben Abend bei einem 
Empfang, den die schwedi¬ 
sche sozialistische Partei mit 
Minister Gunnar Lange, dem 
Minister für Sozialwesen Nil. 
son, Vertretern der schwe¬ 
dischen Gewerkschaften und 
des Sozialistischen Frauen¬ 
bundes für die zionistisch-so¬ 
zialistischen Delegierten ver¬ 
anstaltete, zusammen waren, 
hörte ich mitten im Ge¬ 
spräch ein herrliches ,,safti¬ 
ges“ litauisches Jiddisch. Ein 
kleiner, älterer Herr mit 
grauen Haaren an den Schlä¬ 
fen, beweglich wie ein Vier¬ 
ziger, voll Humor in seinen 
lachenden klugen Augen, er- 
zählte einen knusprigen, echt 


jüdischen Witz. — Wir hat¬ 
ten dann des öfteren Gele¬ 
genheit, uns Hotel Brom- 
ma, wo wir zusammen 
wohnten, zu unterhalten und 
Freundschaft zu schlossen. 

Ein sonderbarer Mensch, 
wie auch sein Lebensweg son¬ 
derbar war. Ein Wissen. 
Schaftler von grossem For¬ 
mat, und doch so ,,urjid¬ 
disch“, ein Forscher exakter 
Disziplin, Physiker und Ma¬ 
thematiker, und doch ein 
herrlicher Volksmensch, voll 
von jüdischem Wissen und 
jüdischer Kultur, war er um 
diese besorgt, dass er seine 
kostbare Zeit opferte, um 
sich den jüdischen Kultur¬ 
problemen zu widmen. 

Ein Freund Chagalls ist er 
wie dieser bahnbrechende 
Maler vor ca. 55 Jahren aus 
dem kleinen Städtchen No¬ 
wog rodek in Litauen nach 
Paris gekommen. Einer or¬ 
thodox - jüdischen Familie 
entstammend, sein Vater war 
ein reicher Holzhändler, ge¬ 
noss er eine jüdisch-religiö¬ 
se Erziehung und erwarb gu¬ 
te Talmud-Kenntnisse. Mit 
16 Jahren kam er nach Pa¬ 
ris. Sein Drang und Wissen 
war gross, seine Vitalität und 
Energie unerschöpflich, sei¬ 
ne Ausdauer enorm. Er über¬ 
wand alle Schwierigkeiten 
und kämpfte sich durch alle 
Hindernisse, die sich einem 
Immigranten in dem neuen 
unbekannten Land von ganz 
fremder Mentalität und Ei¬ 
genart in den Weg stellten. 
Er besuchte Vorträge, lern¬ 
te und lernte. Inskribiert auf 
der Sorbonne in Paris in 
Physik und Mathematik, pro¬ 
movierte er im Jahre 1919 
als Doktor der Mathematik 
bei dem berühmten Mathe¬ 
matiker Prof. Henri Poincare 
mit einer eindrucksvollen Ar¬ 
beit aus der Himmelsmecha¬ 
nik, und zwar über eine 
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Möglichkeit der Zusammen- 
stösse von drei Himmelskör¬ 
pern: der Sonne, des Jupi¬ 
ter und eines kleinen Plane¬ 
ten. Er setzte die Arbeiten 
von Sudman fort und stellte 
fest, dass die Zahl der even¬ 
tuellen Zusam menst össe ei¬ 
ne begrenzte ist. Dr. Kivelio- 
vitch wird Leiter des theore¬ 
tischen Abteilung im Meteo¬ 
rologischen Institut in Paris. 
Er stellt eine neue Theorie 
die sogenannte Probabilitäts- 
theorie auf und erfindet die 
Theorie der „chronologischen 
Reihen“ mit Berücksichti¬ 
gung des Phänomens in Zeit 
die eine Verwendung auf 
den Gebieten der Physik, 
Technologie, Industrie, Me¬ 
dizin und Psychologie fin¬ 
den. Seiner Methode bedie¬ 
nen sich Meteorologen, um 
da s Wetter festzustellen. 
Mittels der „chronologischen 
Reihen“ kann festgestellt 
werden, ob das Phänomen 
zufällig oder organisiert ist. 
Anhand seiner Methode 
kann bestimmt werden, in 
welcher Richtung der Nieder¬ 
fall des radioaktiven Stau¬ 
bes sich verbreitet, wo Ge¬ 
fahr besteht und in welcher 
Gegend die bedrohte Bevöl¬ 
kerung evakuiert werden 
muss. Diese Arbeit in zwei 
Werken „Die chronologische 
Reihe und der Zufall“ ist 
durch das französische Mini¬ 
sterium für Luftfahrt veröf¬ 
fentlicht worden. 

Prof. Dr. Kiveliövitch war 
technischer Leiter im franzö¬ 
sischen Ministerium des In¬ 
nern für Radioaktivität und 
Professor für Meteorologie 
an Höheren Schulen. Zu sei¬ 
ner Hörerschaft zählten Ge 
neräle und höhere Offiziere. 
Er war Mitglied der interna¬ 
tionalen biologischen Gesell¬ 
schaft, einer Reihe von Kon¬ 
gressen und Mitarbeiter an 
internationalen wissenschaft¬ 
lichen Journalen. Immer 
aber fand er Zeit für jüdi¬ 
sche Belange, für jüdische 
Probleme. Gemeinsam mit 
Leon Bramson gründete er 
in Paris den „ORT 1 . Im 
Jahre 1920 gründete er die 
jüdische Kulturliga und war 
Mitglied der Kulturkommis¬ 
sion beim Jüdischen Welt¬ 
kongress, sowie Mitglied des 
Dokumentations - Zentrums 


London — Die offizielle so¬ 
wjetische Nachrichtenagen¬ 
tur Tass verbreitete Beschul¬ 
digungen über Antisemitis¬ 
mus in Nordamerika als of¬ 
fensichtliche Reaktion auf 
die Proteste aus aller Welt 
dass die russische Juden neit 
Diskriminierungen ausgesetzt 
sei. 

Laut Tass, die sich auf ein 
anderes sowjetisches Propa¬ 
gandaorgan, „Sowjetruss¬ 
land“. beruft, kommen an 
der Harvard Universität sehr 
niedrige Quoten für die Auf¬ 
nahme jüdische Studenten 
ebenso wie an anderen Uni¬ 
versitäten in Anwendung. 
Es wird ferner behauptet, 
dass an verschiedenen Re¬ 


im Haus des unbekannten 
jüdischen Märtyrers in Pa¬ 
ris. 

Wir begegneten un s noch 
in Paris und München, wo er 
einmal beim Physikerkon¬ 
gress als Delegierter weilte, 
und nach seinen für einen 
Laien schwer verständlichen 
Vorträgen erlebte ioh Prof. 
Kiveliövitch als Freund, als 
j ii dischen V olksmenschen, 
der sein kleines jüdisches 
Städtchen wie sein grossser 
Landsmann Marc Chagall 
nicht vergessen hat; es lebte 
weiter in ihm, er blieb ein 
volkstümlicher, einfacher 
Mensch, besorgt um sein 
Volk, um seine Brüder. 

Wir werden da s Andenken 
dieses verdienstvollen, treu¬ 
en Sohnes des jüdischen Vol¬ 
kes immer in Ehren bewah¬ 
ren. 


staurants und Bars Auf¬ 
schriften angebracht sind, 
dass das Lokal nicht „für 
Hunde, Neger und Juden“ 
ist, und es im weiteren in 
den USA 90 antisemitische 
Zeitungen gibt, die „in Mil¬ 
lionen von Exemplaren ver¬ 
kauft werden“. 

„Die amerikanischen Füh¬ 
rer des Zionismus“, schreibt 
Tass, „halten ihren MuncL 
wenn in Amerika Juden ge¬ 
tötet werden, wenn Schän¬ 
dungen jüdischer Friedhöfe 
geschehen oder Häuser mit 
Hakenkreuzen beschmiert 
werden, und auch die zioni¬ 
stischen Führer in Israel 
hüllen sich in diesen Fällen 
in Schweigen. (ITA) 

MOEBELHAUS 

WATERMANN 

Das Haus der 3 Geschät 
te mit der grösste« 
Auswahl. 

SARkUNTQ II47 

T. E. 35 1033 


CABILDO 2614 


PAMPA 4979 

fast Ecke Triunvirato 


Eigene Werkstätten. 
Zahlungserleichterungen 
Zuvorkommende fach¬ 
männische Bedienung 


ALFREDO STERN 

MALERARBEITEN 

IMITACIONES DE MADERAS 
MANDONGO PATIN ADO Y HELADERAS 

Neue Adresse: VI0AL 1575 fast Ecke PINO 
Tel: 76—9088 

Deposlto: V. DE LA PLAZA 1771 


ISRAEL-BRIEFMARKEN 

AN WIEDERVERKAEUFER — ALLE NEUAUS. 
GABEN ZUM OFFIZIELLEN KURS 

AGENCIA FILATELICA OFICIAL 
DEL ESTADO DE ISRAEL 

VIAMONTE 550,1, B — Bs. Aires, Rep. Argentina 


ESTUDIO JURIDICO INTERNACIO NAL 

Br. Hardi Swarsensky 

ASUNTOS EUROPEOS EXCLUSIVAMENTE 

ALLE ENTSCHAEDIGUNGSFRAGEN 

BUEROSTUNDEN: 

im FEBRUAR 

DIENSTAG und MITTWOCH von 16—18 mir 


Teppichhaus - M. Hochberg 

Unerreichte Auswahl an handgeknüpften Tep¬ 
pichen in erstklassigen Qualitäten für jedes 
gemütliche Heim. 

EIGENE FABRIKATION 

UNVERBINDLICHE VORFUEHRUNG 

AUF WUNSCH ZAHLUNGSERLEICHTERUNGEN 

Maschinenteppiche in allen Farben und Grössen. 
Auslegen von Appartements mit rein 
wollenem Velour 

VERKAUF AN PRIVATE NUR SAMSTAG UND SONN¬ 
TAG VON 9—19 UHR IM AUSSTELLUNGSRAUM 


Und wenn Sie Masskteidung 
wünschen, erst recht lu 

CARLTON. Audi Junio— 
renr kaufen gern bei 
CARLTON. 

Lohnanfertlgung 

Komplettes Stofflager für die 
kommende Herbst- und Win¬ 
tersaison. Täglicher Zustell¬ 
dienst nach allen Vororten 
Kostenloses Parken Maipü 
und Charcas 

€u\£icn 


T. E.: 83 - 2613 
★ 

Dr. Günter Frey 

ASUNTOS ARGENTINOS Y SUDAMERICANOS 

Erbschaftssachen - Vertraege - Verwaltun 
gen - Miets-, Zivil- und Handelssachen 


(ALLE ANDONAEGUI 2083 


ERNST KOPPEL 


T. E. 80 - 6930 


TEL.: 52 2993 


4 Quader von Statten Urquiza 


Maipu 982, TE 31-7845 


PUEYRREDON 2190 esq. Av. LAS HERAS 
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Ereignisse der Woche 

Parlamentarier in Israel 


Die vielen Berichte in der 
argentinischen Tagespresse 
über den Besuch der argen¬ 
tinischen Parlamentarier in 
Israel spiegelten den Enthu¬ 
siasmus wider, der aus den 
Ansprachen, Reden und In¬ 
formationen der Teilnehmer 
dieses Besuches erkennbar 
wurde. Die Delegation stand 
unter der Führung des Se¬ 
nators Juan R. Aguirre La- 
nari, des zweiten Vizepräsi¬ 
denten de s Senats; ihr ge¬ 
hörten die Senatoren Jose 
Enrique Gadano, Diogenes 
Varela Dias, Mariano Fer- 
n&ndez. und Miguel A. Mar- 
tinez Saravia sowie die De- 
putierten Isidro Fernändez 
Nunez, Paulino Niembro. 
Mario Migno. Hugo Minsk 
und Alberto Garibaldi an. 

Die argentinischen Gäste, 
über deren Besuch in Israel 
bereits in anderem Zusam¬ 
menhang berichtet worden 
ist. wurden vom Präsidenten 
der Republik, Herrn Salman 
»hazar. und den höchsten 
staatlichen Würdenträgern 
empfangen, u. a. vom Au- 
Bsenmimster Eban. Der Vor¬ 
sitzende des Instituts für 
kulturelle Beziehungen zwi¬ 
schen Israel und Ibero-Ame¬ 
rika, der frühere israelische 


Botschafter in Argentinien 
Jakob Tsur, gab den argen¬ 
tinischen Politikern einen 
Empfang im King David Ho¬ 
tel zu Jerusalem 
Den Höhepunkt dürfte der 
Besuch der argentinischen 
Parlamentarier in der Knes¬ 
set gewesen sein, wo sie vom 
Präsidenten des israelischen 
Parlaments, Kaddisch Luz 
mit einer wunderbaren Rede 
empfangen wurden. Kaddisch 
Luz sagte u. a.: „Unsere bei¬ 
den Länder sind durch eine 
Freundschaft verbunden, die 
auf den gemeinsamen Idea¬ 
len für die Freiheit des Bür¬ 
gers und die politische Sou¬ 
veränität der Völker basiert. 
Unzweifelhaft war unser 
Freiheitskrieg durch die 
Kämpfe unserer Vorfahren 
beeinflusst ebenso wie durch 
die Kämpfe anderer Völker 
um ihre Freiheit, die früher 
auseetragen worden waren. 
H ; erzu gehören auch die 
Kämpfe der lateinamreikani- 
senen Völker um ihre Unab¬ 
hängigkeit und die Feldzüge, 
die vom Heros des argentini¬ 
schen Volkes, dem General 
Jose de San Martin, geführt 
worden waren/ 4 Kaddisch 
Luz erinnerte ferner daran, 
dass Argentinien stets jüdi¬ 


schen Flüchtlingen die Tore 
geölfnet habe. 

Bei ihrer Rückkehr äusser- 
ten sich die argentinisenen 
Parlamentarier stark von dem 
beeindruckt, was sie in Israel, 
seinen Städten seinen Indu¬ 
strien. seinen Dörfern, sei¬ 
nen Landwirtschaften, seiner 
Kolonisation, seiner Erobe¬ 
rung der Wüste des Negew, 
seinem Erziehungswerk, sei¬ 
nem Parlament und dem all¬ 
gemeinen bürgerlichen, all¬ 
täglichen Leben gesehen ha- 
ben. 

Auch die persönlichen Er¬ 
lebnisse bei zufälligen Begeg¬ 
nungen mit Jugendlichen 
die aus Argentinien nach Is¬ 
rael gekommen waren und 
dort leben spiegeln den Ein¬ 
druck wider, den diese Par¬ 
lamentarier von Israel und 
dem Leben des jüdischen 
Volkes in seinem Lande er¬ 
halten haben. 

Das Jahr Chaj 

Israel geht in sein 18. Jahr, 
das Jahr Chaj. Die Vereinig¬ 
te Kampagne, die die Auf¬ 
gabe als ein Organ des Ke¬ 
ren Hajessod hat, die jüdi¬ 
schen Herzen und Mittel zu 
mobilisieren, um an dem 
Werk des Aufbaus und der 
Erfüllung teilzunehmen, hat 
6chon eine Reihe von Vorbe¬ 
reitungen getroffen, um die 
Aktion Chaj mit Erfolg 
durchführen zu können. 
Hierüber berichtete der Prä¬ 
sident der C. U , Herr Isaak 
Levin, der soeben von einer 
Reise aus Israel zurückkam, 
wo er am Kongress des Ke- 
ren Hajessod teil ge nommen 
hatte. 

Bei dieser Gelegenheit in¬ 
formierte Herr Levin zu¬ 
nächst über den Ablauf der 
Beratungen in Jerusalem, 
um dann über die hier ge¬ 
troffenen oder noch zu tref¬ 
fenden Vorbereitungen zu 
sprechen. Die Aktion soll am 
20. März durch eine Persön¬ 
lichkeit proklamiert werden 
deren Besuch aus Israel er¬ 
wartet wird. Zur Verstär¬ 
kung der Arbeit wird der 
frühere Vizebürgermeister 
von Tel Aviv, Herr Moises 
Goldstein, nach Argentinien 
kommen. Möglicherweise 
wird auch der neue Vorsit¬ 
zende der Jewish Agency, 
Arie Pinkus, Argentinien be¬ 
suchen. — 

Für den ORT 

Auf einer Versammlung, 
die auf Initiative der DAIA 
stattgefunden hatte, und an 
der alle zentralen Körper¬ 
schaften des jüdisch-argen- 


HAKENKREUZE 

London. — Am londoner 
Gerichtsgebäude ,,Old Bai 
ley*' wurden etwa 12 Ha¬ 
kenkreuze angeschmiert 
mit dem Zusatz .,Hughes 
ist unschuldig“ Hughes 
hat sich vor dem Gericht 
zusammen mit zwei weite¬ 
ren Angeklagten wegen 
Brandlegung in einer Svn- 
agoge zu rechtfertigen. — 


tinischen Lebens teilnah- 
men, u. a. die AMIA und der 
Waad Hachinuch. wurde be¬ 
schlossen, der Organisation 
ORT jede erforderliche Hilfe 
im Rahmen der bestehenden 
Möglichkeiten zuteil werden 
zu lassen. Die Veranstaltung 
wurde vom Präsidenten der 
DAIA, Dr. Jizchak Golden¬ 
berg, geleitet. — 

Turisten nach Israel 

Annähernd 300.000 Turi¬ 
sten haben im vergangenen 
Jahr Israel einen Besuch 
abgestattet, das bedeutet ei¬ 
ne Erhöhung des Turismus 
im Vergleich zum Jahre 1964 
um mehr als 18 Prozent. Die 
Zahl der aus Südamerika 
kommenden Turisten hat 
sich ebenfalls nicht unerheb¬ 
lich erhöht. 

Es ist interessant, dass vor 
allem die Zahl der nichtjü¬ 
dischen Turisten erheblich 
gewachsen ist. — 

Weltkongress 

Die 5. Weltkonferenz des 
Jüdischen Weltkongresses 
wurde durch dessen Präsi¬ 
denten, Dr. Nachum Gold¬ 
mann, für August dieses 
Jahres nach Brüssel einberu¬ 
fen. — Die Tagesordnung 
wurde noch nicht festgelegt. 
Man erwartet, wie aus New 
York mitgeteilt wird, auch 
Teilnehmer aus den Ostlän- 
dem. — 

Neuer Macabi-Vorstand 

Organizaciön Hebrea Ar- 
gentina MACABI wählte ei¬ 
nen neuen Vorstand, der vor 
wenigen Tagen sein Amt an¬ 
getreten hat. Der Vorsitzen¬ 
de ist wiederum der bekann¬ 
te Arzt und Mitarbeiter ver¬ 
schiedener zentraler Organi¬ 
sationen, Herr Dr. David 
Roizin. — 

Debatte um 
Stellvertreter 

Die Debatte, die nach dem 
Verbot des Theaterstücks 
„Der Stellvertreter“ des deut¬ 
schen Dramatikers Rolf 
Hochhuth eingesetzt hat, ist 
in der letzten Woche mit 
wachsender Lebhaftigkeit 
fortgesetzt worden. Wir be¬ 
dauern, nicht alle Meinungs- 


Schreiben der Deutschen Botschaft 

Von der Botschaft der Bundesrepublik Deutschland 
wurde uns das nachfolgend abgedruckte Schreiben zur 
Veröffentlichung übergeben, das eine Stellungnahme zum 
Haushaltsicherungsgesetz enthält und der DAIA übermit¬ 
telt worden ist: 

Botschaft der 

Bundesrepublik Deutschland 

Buenos Aires, den 28. Januar 1966 

— Der Botschafter — 

Benor Presidente de la 

Delegaciön de Asociaciones Israelitas Argentinas 
D. Isaac Goldenberg 

ßehr geehrter Herr Präsident! 

Haben Se verbindlichen Dank für Ihr Schreiben vom 
11. Januar ds. Js., in dem Sie Ihre Besorgnis über das in¬ 
zwischen in Deutschland erlassene Haushaltssicherungsge- 
getz, das auch die Auszahlung von Wiedergutmachungslei¬ 
stungen an Verfolgte des nationalsozialistischen Regimes 
betrifft, Ausdruck geben. 

Ich habe auch dieses Schreiben umgehend an die zu¬ 
ständige deutsche Behörde weitergeleitet. 

Sie können versichert sein, dass die Durchführung 
der Wiedergutmachungsgesetzgebung ein aufrichtiges An- 
liegen nicht nur der Botschaft, sondern insbesondere auch 
der deutschen Regierung darstellt. 

Sie protest'eren in Ihrem Schreiben gegen die „actitud 
negativa del gobiern© alemän que perjudica irreparable- 
mente a los comprendidos en aquellas eompensaciones“. 

Ich möchte hierzu doch sagen, dass Ihre Besorgnisse 
insofern nicht ganz begründet sind. 

De Bundesrepublik Deutschland hat bereits bi s jetzt 
19 Milliarden 500 Millionen DM für Wiedergutmachungs- 
leistungen ausgezahlt. Nach den jetzigen Schätzungen wer¬ 
den die Zahlungen für die Abwicklung der gesamten Wie¬ 
dergutmachungsgesetzgebung sich auf etwa 34 Milliarden 
DM belaufen. Dies sind Beträge, die weit übei die Vorstei. 
Jung hinausgehen, die man sich im Jahre 1952 bei dem 
Beginn der W : edergutmachungsgesetzgebung machte. 

Das neue Haushaltssicherungsgesetz greift auch nicht 
ernsthaft in die Ansprüche der Wiedergutmachungsberech- 
tigten ein. Es sieht aufgrund der prekären Haushaltsiage 
der Bundesrepublik Deutschland lediglich vor, dass ein 
kleiner Teil dieser Ansprüche erst ein oder zwei Jahre spä¬ 
ter ausgezahlt wird. In alien Härtefällen ist dafür gesorgt, 
dasc die Auszahlung ohne Verzögerung vorgenommen 
wird. Diese Haltung steht durchaus im Einklang mit den 


Biblioteca Ciencia e Historia 
de las Religiones 

dirtgida por MARSKALL T. MEYER 

G. STEPHEN SPINKS: Introduccion a la Psicolo- 
gia de la Religion. 

l.EO BAECR: La esencia del Judaismo (Wesen 
des ludentums) 


vertraglichen Verpflichtungen Deutschlands. 

In den 1952 zwischen Deutschland und den drei west¬ 
lichen Alliierten zur Wiedererlangung der deutschen Sou 
veränität abgeschlossenen Verträgen ist der Bundesrepu- 
Wik ausdrücklich das Recht eingeräumt worden, bei der 
Festsetzung der Zeit und Methode für Entschädigungszah¬ 
lungen sowie bei der Bereitstellung ausreichender Mittel 
ihre Zahlungsfähigkeit zu berücksichtigen. Die gleiche 
Klausel findet sich au"h in dem zwischen Deutschland und 
der Jewish Claims Conference 1952 abgeschlossenen 
Haager-Protokoll das ebenfalls vorsieht, dass -für das ein¬ 
zelne Haushaltsjahr jeweils die Mittel entsprechend der 
Zahlungsfähigkeit der Bundesrepublik bereitgestellt wer¬ 
den. 

Die Bundesrepublik hat bei dem Erlass des Haushalts- 
6kherungsgesetzes von diesen ihr auch von Sei¬ 

te zugestandenen Rechten Gebrauch gemacht. Trotz 
werden auch im Jahre 1966 und 1967 jeweils 1 Milliarde 

900 Millionen DM an Wiedergutmachungsleistungen ge- 

aahlt werden. Dieser Betrag liegt über den Ziffern, die 
}n den vorhergehenden Jahren ausgezahlt worden sind. 
Tch hoffe, dass hiermit Ihre Besorgnisse weitgehend 

verstreut worden sind. , . . 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

onftz Mohr 


Grandes Epocas e Ideas 
del Pueblo Judio 

I JEJEZKEL KAUFMANN: Le Epoca biblica 

ü RALPH MARCUS: La Epoca Helemstica 
III GERSON D. COHEN: La Epoca Talmüdica 

IV. ABRAHAH S. HALKIN: La Epoca Judeo. 
Islämica 

V CECIL ROTH: La Epoca Europea 
VI. SALO W. BARON: La Epoca Moderna 

Editorial Paidos Buenos Aires 


äusserungen hier wieder ge¬ 
ben zu können da dies weit, 
über unsere technischen 
Möglichkeiten hinausreicht. 
Wir müssen uns deswegen 
darauf beschränken, einige 
Ansichten in gekürzter Form 
wiederzugeben. 

Es wäre falsch anzuneh¬ 
men, dass diese Debatte uns 
nicht berühren würde. S ; e 
geht uns an, und wir haben 
Stellung zu nehmen. Dabei 
aber müssen wir nochmals 
unterstreichen, dass weder 
der Autor noch der Inhalt 
seines Werkes . jüdisch“ ist 
oder von Juden inspiriert 
wurde. Auch die hiesige Auf¬ 
führung hat mit Juden 
nichts zu tun. da weder die 
Direktoren des Theaters Las- 
salle noch die Schauspieler 
Juden sind. Aber abgesehen 
hiervon hat das aufgeworfe¬ 
ne Problem und der durch 
das Verbot des Bürgermei¬ 
sters entstandene Meinungs¬ 
streit mit den Rechten zu 
tun die jedem Bürger eines 
Landes, unabhängig von sei¬ 
nen Auffassungen. seiner 
Weltanschauung, Religion, 
seinem Glauben seiner Far¬ 
be oder Parteizugehörigkeit 
zu stehen. 

Für und gegen 

SA DE, Sociedad Argen tina 
de Escritores, hat durch ih¬ 
ren Präsidenten C. Cordoba 
Iturburu und seine Sekretä¬ 
re Maria Angelica Bosco und 
Lysandro D. Galtier dem 
Bürgermeister der Stadt ein 
Schreiben übersandt, in dem 
,e s u. a. heisst: 

,,Mit wahrhaftem Bedau¬ 
ern müssen wir uns an den 


Intendenten wenden, um un- 
serer Solidarität mit all den 
Auslassungen Ausdruck zu 
verleihen, die in diesem Au¬ 
genblick es zurückweisen, 
dass das Theaterstück als 
ein „verbotenes Werk“ be¬ 
zeichnet wird. Die SA DE will 
nicht über den ästhetischen 
Wert des Stückes ein Urteil 
abgeben noch zu der histori¬ 
schen Wahrheit seines In¬ 
halts Stellung nahmen. Aber 
nie SADE ist der Meinung, 
dass — wenn Schwächen 
oder Irrt ümer enthalten 
sind, diese Schwächen und 
Irrt ümer öffentlich inner¬ 
halb der Grenzen der Frei¬ 
heit debattiert werden kön¬ 
nen, jener Freiheit der Mei¬ 
nungsäusserung, die durch 
unsere Institutionen garan¬ 
tiert wird../ 4 

In den weiteren Ausfüh¬ 
rungen wird hervorgehoben, 
dass dieses Recht der freien 
Meinungsäusserung zu den 
demokratischen Grundrech¬ 
ten gehört, sodass auch die 
Möglichkeit bestehen muss, 
gegensätzliche Meinungen zu 
denen der Mehrheit auszu- 
sprechen. Unter Berücksich¬ 
tigung dieser und anderer 
Gesichtspunkte bringt SADE 
seine Gegnerschaft zu der 
vom Intedenten getroffenen 
Massnahme zum Ausdruck. 
Die argentinischen Schiift- 
steller werden niemals dar¬ 
auf verzichten, dass ihr Va¬ 
terland als eines der Länder 
von der Welt betrachtet 
wird, in denen Freiheit und 
gegenseitige Toleranz herr¬ 
schen, die allein die friedli- 

( Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 5) 


/ Unsere Ruth Claudia hat ein Schwesterchen 
\ bekommen. 

L I LIA N A JEANETTE 

'' Hocherfreut 

BENNO WILLNER 

EVA WILLNER geb. GOTTESMAN 

| z. Zeit Little Company of Mary 
15. 2. 1966 
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Die BARMIZWAH unseres Sohnes 

JORGE MARIO 

findet s.G.w. am 26. Februar 1966 in der Synagoge 
Achduth Jisroel, Moldes 2449 um 8 Uhr 30 statt. 

WILLY HEIMENRATH und Frau 
ROSEL geh. ARONTHAL 

Empfang: Sonntag, den 27. Februar, von 18—20 Uhr 
Pinto 3611 


n " 2 

Die BARMIZWAH unseres Sohnes 

ALBERTO 

findet s.G.w. am Schabbos Mischpotim, den 19. Februar 
in der Synagoge AchdUs Jisroel, Moldes 2449, um 8 Uhr 
30 statt. 

HORST SPANGENTHAL und Frau 
CLOTILDE geb. SCHUSTER 


LUACH — (KALENDER) 

Freitag, den 18. Februar 

28. Shewat 

Sonnabend, den 19. Februar 

29. Shewai 

Schabbat MISHPATIM — Schabbat SHEKALIM 

Haftara 2. Buch Könige, Kapitel 11 

Sonntag, den 20. Februar 

30. Shewat 

1. Tag Rösch Chodesch ADAR 


Montag, den 21. Februar 

1. Ader 

2. Tag Rosch Ohodesch ADAR 


Dienstag, den 22. Feruar 

2. Adar 

Mittwoch, den 23. Februar 

3. Adar 

Donnerstag, den 24. Februar 

4. Adar 

Freitag., den 25. Februar 

5. Adar 

Sonnabend, den 26 Februar 

6. Adar 

Schabbat TR UM AH — Haftara 1. Buch Könige. Kap. 8 

Sonntag, den 27. Februar 

7. Adar 

Montag, den 28. Februar 

8. Adar 

Dienstag, den 1. März 

9. Adar 

Mittwoch, den 2. März 

10. AdaT 

Donnerstag, den 3. März 

11. Adar 

Fasten Eteter 


Freitag, den 4. März 

12. Adar 
























































Vtariww, 1® Feforero de 


8EMAN4" I6RAGUIA 


An* XXVII. — N' ?15t — • 


Ereignisse der Woche 


(Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 4) 

che Koexistenz der Bevölke¬ 
rung sichern. — 

Das Büro des Bürgermei¬ 
sters hat andererseits eine 
Reihe von Telegrammen er¬ 
halten, in denen Glückwün¬ 
sche zum Verbot des Stell¬ 
vertreters ausgesprochen 
werden. Man kann also dar¬ 
aus ersehen, wie weit die 
Auffassungen auseinanderge¬ 
hen. Ob zur Regulierung der 
öffentlichen Meinung aller¬ 
dings Polizeiverbote oder 
ähnliche Massnahmen geeig¬ 
net sind, muss stark bezwei¬ 
felt werden. — 

Ein Glückwunsch 

Einen Glückwunsch er¬ 
hielt der Bürgermeister der 
Stadt Buenos Aires, Fran¬ 
cisco Rabanal, vom Erzbi- 
echoft, Kardinal Antonio 
Caggiano. Damit ist der 
Sachverhalt geklärt. Alle ka¬ 
tholischen Institutionen, in 
ihrer Spitze der Erzbischof- 
Kardinal, begrüssen das Ver¬ 
bot der umstrittenen Thea¬ 
tervorführung, während die 
demokratischen, freisinni¬ 
gen, sozialistischen und 
nicht-klerikalen Kreise ent¬ 
weder gegen das Verbot Stel¬ 
lung nahmen oder unbetei¬ 
ligt geblieben sind. 

Der Kardinal erklärt er 
müsse dagegen Stellung neh¬ 
men, dass die Erinnerung an 
den Papst Pius XII. besudelt 
werde. Deswegen begrüsse er 
das Verbot, das seine Recht- 
fartigung in der ».Begren¬ 
zung der Freiheit“ findet Er 
selbst, der Kardinal, habe 


Zu einem 
aktuellen Thema: 

Soeben erschienen 

im 

Editorial Candelabro 

DAGOBERT RUNES: 

EL JUDIO 

y 

LA CRUZ 

Erhältlich in allen gu. 
ten Buchhandlungen 


auf dem Konzil für die reli¬ 
giöse Freiheit gestimmt und 
habe auch dieses Dokument 
unterzeichnet. Der Kardinal 
würde, so sagte er in seiner 
Erklärung, auch weiterhin 
den Standpunkt der religiö¬ 
sen Freiheit vertreten. Er sei 
von dem Recht des Indivi¬ 
duums auf Freiheit über¬ 
zeugt, die sich in erster Li¬ 
nie auf die Würde des Men¬ 
schen zu stützen habe. 

Diesem Schreioen wurde 
das Dokumnnt beigefügt, auf 
das sich der Kardinal Gezo¬ 
gen hat. In diesem Konzils¬ 
beschluss heisst es u. a., dass 
die Gesellschaft das Recht 
habe, sich gegen den Miss¬ 
brauch vermeintlicher reli¬ 
giöser Freiheit zu schützen. 

Auf dieser Linie des Miss¬ 
brauchs der religiösen Frei¬ 
heit, der Verleumdung oder 
Beleidigung der Persönlich¬ 
keit des verstorbenen Pap¬ 
stes Pius XII. bewegen sich 
alle Proteste, die gegen das 
Stück erhoben worden sind. 
Es ißt interessant zu beob¬ 
achten. mit welcher Elastizi¬ 
tät Begriffe interepriert wer¬ 
den, die gewisse Reformen 
darstellen sollten und damit 
die Verständigung zwischen 
den Religionsgemeinschaften 
zu fördern bestimmt w>aren 

Ein klares Beispiel 

Der argentinische Klerus 
gibt ein klares Beispiel da¬ 
für, dass alle diejenigen 
Stimmen, die sich den Kon¬ 
zilsbeschlüssen gegenüber 
zurückhaltend äusserten nur 
allzu berechtigt gewesen sind. 
Von religiöser Freiheit kann 
überhaupt nur insoweit ge¬ 
sprochen werden, als eß die¬ 
sen kirchlichen Herren ge¬ 
fällt. Sie sind es, die bestim¬ 
men, w r o die Grenzen laufen 
und wo nicht. Selbst in Ita¬ 
lien konnte der Stellvertreter 
aufgeführt werden, obwohl 
auch dort Proteste nicht aus¬ 
blieben. Aber diese Interven¬ 
tionen mit Behauptungen 
über historische Wahrheiten 
zu verbinden, dürfte eine 
einseitige Stellungnahme 
sein, die sich eben nur der¬ 
jenige erlauben kann, der die 
Macht, die weltliche Macht 
hierzu hat. 

Offensichtlich haben die 
argentinischen zivilen Behör¬ 
den nicht den Mut, sich dem 
kirchlichen Verlangen entge¬ 
genzustellen. Vielleicht lohnt 
das Objekt nicht. Aber hier 
geht es nicht um Bewertun¬ 
gen von Problemen, sondern 
um Prinzipien, die ein Volk 
verteidigt oder nicht. Das 
Recht der freien Meinungs¬ 


äusserung ist ein schlechthin 
konstituierendes Recht, eines 
Äusserung, dieses Grundrecht 
te einer Demokratie. Es dient 
nicht nur der freien geisti¬ 
gen Entfaltung der Ein/el- 
persönlichkeit, sondern ist 
für die demokratische Staats¬ 
ordnung wesentlich, w^eil es 
den Kampf der Meinungen 
ermöglicht der das Lebens¬ 
element der Demokratie ist. 
Beseitigt man durch Unter¬ 
drückung die freie Meinungs¬ 
äusserung dieses Grundrecht 
der Demokratie, so bleibt 
keine Möglichkeit, auf der 
anderen Seite seine demo¬ 
kratische Ueberzeugung zu 
beteuern. 

Solche gelenkten Verbote 
sind ein Rückfall in mittel¬ 
alterliche Methoden, die si¬ 
cherlich in dieser Zeit keine 
erfreulichen und keine kon¬ 
struktiven Ergebnisse zeiti¬ 
gen werden. 

Pressekonferenz 

Die Leitung des Theaters 
Lassalle hielt eine Pressekon- 
ferenz ab, auf der Dr. Carlos 
Sänchez Viamonte über die 
Einlegung eines Rechtsmit¬ 
tels gegen das städtische Ver¬ 
bot der Aufführung des 
Stückes ,,Der Stellvertreter“ 
informierte. Dieses Verbot 
sei „weniger als nichts“ sag¬ 
te der bekannte Jurist, der 
darauf hinwies, dass dieses 
Verbot auf keine gesetzliche 
Bestimmung gestützt werden 
könne. Im übrigen sei. so 
führte Dr. Sänchez Viamonte 
aus, die kirchliche Zensur 
bereits durch Dekret des Er¬ 
sten Triunvirats im Jahre 
1811 aufgehoben worden 

Dr. Carlos S. Viamonte er¬ 
klärte, der Bürgermeister 
habe Funktionen ausgeiibt, 
die nicht ihm. sondern ande¬ 
ren staatlichen Organen, z. 
B. dem Aussenministerium 
zustehen, während der Kar¬ 
dinal als Funktionär des ar¬ 
gentinischen Staates nicht 
das Recht habe, die Katholi¬ 
sche Kirche gegenüber dem 
Staat zu vertreten, das viel¬ 
mehr als einzigem dem 
päpstlichen Nuntius zustehen 
wdirde. — 

Weitere Stimmen 

Mit einer sehr ausführli¬ 
chen Begründung, die sich 
jedoch im Rahmen des hier 
bereits Geschilderten nält, 
spricht sich die Vereinigung 
katholischer Schriftsteller 
gegen Hochhuth aus. In ih¬ 
ren Argumentationen beruft 
sich diese Vereinigung auf 
den römischen Exrabbiner 
Zolli, der aus Dankbarkeit 
für das, w 7 as der Papst für 
die Juden getan habe, zum 
Christentum übergetreten 
sei und sich zu Ehren des 
Papstes auf dessen Namen 
habe taufen lassen. Auch der 
Rabbiner von Rumänien ha¬ 
be anerkannt, dass die ru¬ 
mänischen Juden durch In¬ 
tervention des Papstes von 
einer Deportation verschont 
geblieben seien. Die Ver¬ 
einigung der katholischen 
Schriftsteller gibt weitere 
Beispiele, whe viele Juden 
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HOTEL LAGO 


RIO CEBALLOS — SIERRAS DE CORDOBA 

CASILLA CORREO 34 

Das einzige koschere Hotel in den Bergen. 

Auskunft in Buenos Airse von 8— 10 Uhr: 
76-2009 

12f 3 Hotel-Restaurant 

M. FLAMM 

CHASCOMUS — T. E.29I0 — Cordoba 38 

unter Aufsicht s. Ehrw., Rabb. Dr. J. Oppenheimer 
Reiten — Schwimmen — Ausflüge auf den See 
Telei. Auskünfte in Bs. Aires: 76-2312 u. 70 5805 


Urteil 

London. — Der Antisemi¬ 
tismus hat in der Sowjet 
Union immer eine grosse Rol¬ 
le gespielt, erklärte Va'ery 
Tarsis, ein russischer Schrift, 
steiler auf einer Pressekon¬ 
ferenz. Tarsis beschuldigte 
Russland, ein faschistischer 
Staat zu sein. Viele russi¬ 
sche Schriftsteller hätten 
ihm mitgeteilt, dass sie An¬ 
tisemiten seien Aber mehr 
al s die Hälfte der Mitglie¬ 
der des Schriftsteller-Ver- 
bandes seien Juden. 


dem Papst für ihre Rettung 
gedankt haben. 

Alle diese Hinweise ge¬ 
schahen, um die Unrichtig¬ 
keit de s von Hochhuth be¬ 
haupteten Versagens des 
Papstes zu beweisen. Diese 
Mitteilungen unters ti eichen 
dass die Juden hier nur Jas 
Objekt einer längst nicht ab¬ 
geschlossenen Debatte über 
historische Zusammenhänge 
und Probleme sind die aller¬ 
dings nicht durch einseitige 
Behauptungen und Verbote 
geklärt werden kann. 

Die Behauptung z. B., es 
läge bei Hochhuth eine Fäl¬ 
schung vor, wird auch da¬ 
durch nicht richtiger, dass 
sie im Namen kirchlicher In¬ 
stitutionen und Organisatio¬ 
nen erhoben wird. Hierüber 
können wir getrost die Ent¬ 
scheidung dem Urteil der 
Geschichte iiberiassen. 

Hochhuth s Verdienst bleibt 
es trotz aller Kritiken, die 
Kraft und den Mut gehabt 
zu haben, eine die Mensch¬ 
heit belastende Frage ange- 
schnitten zu haben, deren 
Beantwortung einen grossen 
Einfluss für eine spätere Ent 
wücklung haben wird. 

Die Deutschen 

Die Gemeinschaft deutscher 
Katholiken ,,San Bonifacio“ 
meldete sich auch zur Stelle. 
Sie beglückwünschte natür¬ 
lich den bonaerenser Ober¬ 
bürgermeister, dass er die 
Theateraufführung verboten 
habe, die sich darum be¬ 
müht, das Andenken an 
Papst Pius XII. zu besudeln 
der ein grosser Freund Ar¬ 
gentiniens gew'esen sei. Aus 
welchem Grund diese eigen¬ 
artige Erklärung abgegeben 
wurde, bleibe dahingestellt. 
Niemand hat bisher bestrit¬ 
ten, dass Pius XII. ein gro¬ 
sser Freund Argentiniens ge¬ 
wiesen ist. Er w r ar auch ein 
grosser Freund Deutsch¬ 
lands, sogar Hitlerdeutsch¬ 
lands, was bisher auch nicht 
bestritten wurde. 

Weil Pius XII. noch als 
Nuntius Pacelli ein so gro- 
sser Freund Hitlerdeutsch¬ 
lands war, hat er gegen den 
Willen der deutschen Katho¬ 
liken das Konkordat mit dem 
Dritten Reich geschlossen 
und damit den ersten inter¬ 
nationalen Vertrag, den eine 
auswärtige Macht mit den 
Nazis getätigt hat. Das ist 
ein Stück deutscher und eu¬ 
ropäischer Geschichte. Hier¬ 
über haben sich die katholi¬ 
schen Historiker in Deutsch¬ 
land bereits geäussert. 


Was „La Prensa 44 schreibt 

Unter der Ueberschrift ..Aus Anlass eines Verbots“ 
veröffentlichte die grosse bonaerenser Tageszeitung ,.La 
Prensa“ am letzten Sonntag die lolgenden Ausführun¬ 
gen: 

,.Bei der Auseinandersetzung über das Theater, 
stück ..Der Stellvertreter“ kann man zw'ei Standpunk¬ 
te unterscheiden, nämlich den ideologischen und den 
rein künstlerischen bei der Beurteilung des Stückes. 
Auch bei den Manifestationen, die zum Verbot des 
Theaterstückes gelührt haben, kann man zw'ei ver¬ 
schiedene geistige Haltungen feststellen. Diejenigen, die 
ihre Unterstützung den Massnahmen der Muniz ; palität 
leihen, betrachten es für unmöglich, die Persönlich¬ 
keit des Papstes Pms XII. in einer Weise dem Urteil 
der Zuschauer auszusetzen, die unwürdig fasch und 
beleidigend ist. Die aber nicht mit jener Massnahme des 
Bürgermeister einverstanden sind, w'ollen kein Urteil 
über inhaltliche Werte abgeben, sie begnügen sich viel¬ 
mehr damit, die Freiheit der Meinungsäusserung zu 
verteidigen. 

,,Beide Standpunkte kann man verstehen, aber man 
wird nicht abstreiten, dass die Anhänger dieses Ver- 
bots sentimentale Gesichtspunkte berücksichtigen, die 
man respektieren muss, aber die gefährlich für eine 
objektive Weitung der Frage sein können Es genügt 
den Nachruf zu lesen, der aus Anlass des Todes des 
Papstes Pius XII. hier (in der Prensa) erschienen ist 
um den Respekt uud die Bewunderung für den Papst 
zu ermessen, die ihm gebühren. Aber ohne Zweifel ist 
das leidenschaftslose Studium seiner Haltung die beste 
Verteidigung, die jene anwenden sollten, die der Mei¬ 
nung sind, sein Gedächtnis sei beleidigt worden. Auch 
wenn man nicht bestreitet, dass Hochhuth nur sehr 
geringe Sympathie der Persönlichkeit des Papstes ent¬ 
gegenbringt, so kann man nicht ableugnen, dass seine 
These diskutierbar ist. Verbote sind nicht angebracht 
weil sie immer gefährlich sind und ein Beispiel gegen 
die Freihe't der schöpferischen Tätigkeit oilden. — 

,,Die Geschichte hat bewiesen, dass Schliessungen 
oder Verbote von Theaterstücken nicht dazu beigetra¬ 
gen haben, eine Atmosphäre der Sympathie für die auf 
diese Weise verteid'gte Idee zu schaffen, denn man darf 
unterstellen, dass eine Position, wenn sie sicher Ist 
nicht solcher aussergew'öhnlicher Hilfsmittel bedarf 
Noch ein we'teres: In diesem Fall gewinnt die Persön¬ 
lichkeit des Papstes Pius XII. nichts mit der unerwar¬ 
teten Zustimmung der Munizipalität, denn man darf 
annehmen, dass das Prestige des Papstes gross genug 
ist, um den heftigen Angriffen eines Dramatikers ent¬ 
gegenzuwirken, der dazu noch nicht besonders glück¬ 
lich in seiner Arbeit gewesen ist. Deswegen w'äre es 
besser gewiesen, die Vorführungen vor sich gehen zu 
lassen, damit sich das Pubhkum selbst ein freies Urteil 
über das umstrittene Werk bildet. Weder ist es unzüch¬ 
tig noch birgt es die Gefahr von Schwierigkeiten mit 
dem Heiligen Stuhl Dass dieser in irgendeiner Form 
einen diplomatischen Protest eingelegt habe, ist nicht 
bekannt geworden, was ein indirekter Beweis dafür ist, 
dass der Vatikan sich mit dem ersten Studium der Tat¬ 
sachen und Menschen zufrieden gibt. Darus muss man 
folgern, dass Menschen, die der Kindheit entwachsen 
sind, nicht am Gängelband geführt zu werden brau, 
chen, auch wenn der Wille noch so gut ist, den dieje¬ 
nigen besitzen, die vom Gegenteil überzeugt sind, auch 
wenn die kulturellen Vorstellungen derer noch so wert¬ 
voll sein mögen, die die Schliessung (des Theaters) an¬ 
geordnet haben.“ — 
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SEMANA 


SRAELITA 


Gemeinden 


NUEVA COMUNIDAD ISRAELITA 

Rabino Hanns Harf T. E. 73-3180 

Sinagoga C'haim YVeizmann ARCOS 2319 

Secretaria: ARCOS 2319 — T. 5. 73-0281 y 76-6906 


GOTTESDIENSTE CH AI VI 
WEIZMANX-SYN AGOGE*. 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage» 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 30 

Gottesdienste 

Schabbos MISCHPOTIM 
Freitagabend: 19 Uhr, An¬ 
sprache. 

Sonnabend vormittags: 9 
Uhr 

Rausch Chaudesch - Ben¬ 
schen. 

Minchah: 20 Uhr 
Ausgang: 20 Uhr 24 

Gemeinsamer 
Religionsunterricht: 

Wir weisen aut die Anzeige 
bezgl. des Rehgionsunter- 
richtes im neuen Schuljahr 
hin und bitten die Eltern der 
schulpflichtigen Kinder auch 
an dieser Stelle, zu den an¬ 
gegebenen Terminen die Ein¬ 
schreibungen vorzunehmen. 

Departamento iuvenil: 

SERVICIO RELIGIOSO 
JUVENIL: 

Viernes a las 19 horas. 
Para obtener el carnet que 
da acceso al weekend en la 
temporada, es neeesario estar 
al dia con las cuotas y abo- 
nar $ 400— per la tempora¬ 
da Es imprescindible traer 
una foto para el carnet. 
DEPORTES: 

Futbol: 20. 21 22 de febre- 
ro a partir de las 10 horas: 
inscribase en la mesa de en- 
trada del Circulo Weekend. 

Ci'rculo Weekend: 

Wir weisen darauf hin. 
dass die Pileta gemäss den 


munizipalen Bestimmungen 
nur nach ärztlichei Untersu¬ 
chung genutzt werden dari. 
Für diesen Zweck steht wie 
in den vergangenen Jahren 
ein Arzt kostenlos zur Ver¬ 
fügung. 

En los dias 20, 21 y 22 de 
febrero realizamos un Tor- 
neo mterno de Futbol. In¬ 
scribase en el Circulo Week¬ 
end 

Gottesdienste 
Villa Ballester: 

Freitagabend 20 Uhr 30. 

Oekonomie im 
Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich 
fceiten aller Art — kosehei 
—* übernimmt Herr Siegtried 
van Geldern Zu erreichen 
unter T. E- 73-7625 und 791 
9407. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art Aus 
zunft im Gemelndesekreta 
ciat. 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITG 774 
GEBETZEITEN: 

Schabbos MISCHPOTIM 

Freitag, den 18. Februar: 
Eingang: 19 Uhr 20 

Samstag, den 19 Februar: 
Schacharis* 9 Uhr 
A» sch liessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur“ 

Gemoro Schiur* 18 Uhr 45 
Mincho: 19 Uhr 40 
Ausgang: 20 Uhr 24 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag* 
Sc ha eharis 7 Uhr. 


GEMEINSAMER JUEDISCHER 
RELIGIONSUNTERRICHT 


NUEVA COMUNIDAD ISRAELITA BET ISRAEL 

Aroos 2319 [ Gramer 2070 


KINDERGARTEN — NORMALKLASSEN — 
OBERSTUFE FUER DIE 13—16.JAEHRIGEN 


Beginn des Unterrichts: Montag;, den 14. Maerz 


Einschreibungen ab 28. Februar 1966 von Montag bis 
Donnerstag, 17 bis 18 Uhr 30 und Sonntags von 9 bis 
12 Uhr, in den Sekretariaten beider Gemeinden. 


Asociaciön Filanfröpica Israeliia 

Wir verfügen in unserem 

Hogar Infantil „Ricardo y Mimi Hirsch“, 

VIDAL 2957 

noch über einige Plätze für 2- bis 12jährige Mädchen 
und Jungen und bitten Interessenten, sien in unserem 
Büro: CANGALLO 1479, 1<? piso zu melden: 

Dienstag, den 15. Februar, von 9—11 Uhr 

Mittwoch, den 16. Februar, von 9—11 Uhr 

Freitag, den 18. Februar, von 14—16 Uhr 

Wir tragen uns mit der Idee, versuchsweise eine tägli¬ 
che Fahrmöglichkeit für jene Kinder zu bieten, die 
ohne diese Erleichterung das Heim auf keinen Fall 
besuchen könnten. 


VFUIIIA PASTEUR 633 

II L fl I L L A T E 47 9096—99 


EIN DIREKTOR 


für das neue jüdische Studentenheim wird ge¬ 
sucht. — Bewerbungen mit Lebenslauf sind bis 
zum 25. d. M. zu richten an das Sekretariat der 
Kehilla. — Informationen dortselbst taeglich 
von 11.30—13 Uhr. 


An® XXVII. — N» *150 


und Vereine 


BET ISRAEL 

Gramer 2070 — Tel.: 73-8922 

GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT MISCHPOTIM 
18.—19. Februar: 

Freitagnachmittag: Min- 
cha 18 Uhr 45. Absndgortes- 
dienst 19 Uhr Ansprache 
Curt Wilk. 

Sonnabend: Morgengottes, 
dienst 8 Uhr 30 
CIRCULO RECREO 
Alle sind sich darüber ei¬ 
nig. Der schönste Platz, um 
einen erholsamen Sonntag 
zu verbringen, ist unsere 
Quinta Bianchetti in Los 
Polvorines, 2 Quader von der 
Station Züge ab Aristöbulo 
del Valle, (Puente Saavedra) 
TREFFPUNKT 
BET ISRAEL, 

für unsere Mitglieder und 
Freunde, ruhiger und schat¬ 
tiger Aufenthalt auf unserer 
herrlichen Terrasse bei Kaf¬ 
fee und Kuchen. Geöffnet 
täglich ausser Freitag. Sonn¬ 
abend nach Schabbat-Aus- 
gang. 

VERMIETUNG 
UNSERER SAELE 
Zur Ausrichtung von Fa¬ 
milienfesten stellen wir gern 
grosse oder kleine Säle unse¬ 
ren Freunden zur Verfügung 

ASOCIACION RELIUI0SA 
CONCORDIA ISRAELITA 

Moides 2449 — T. E. 73-6719 
GEBETZEITEN: 

Schabbos MISCHPOTIM 
Freitag, den 18 Februar: 

Eingang: 19 Uhr 20 
Samstag, den 19. Februar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 
Raschi Schiur: 19 Uhr 
Minchoh: 19 Uhr 30 
Ausgang: 20 Uhr 24 
Wochentage: 

Sonntag, Montag und 
Dienstag, Schacharis: 7 Uhr. 
Mittwoch, Donnerstag und 
Freitag, Schacharis: 6 Uhr 
30. Sonntag bis Donnerstag, 
Minchoh: 19 Uhr 35. 
BARMIZWOH: 

Diesen Schabbos findet in 
unserer Synagoge die Bar- 
mizwoh von Alberto Span¬ 
genthal, Sohn von Herrn 
Horst Spangenthal und Frau 
Tilde, geb. Schuster statt. 
TALMUD TORA: 

Wir bitten die Eltern der 
schulpflichtigen Kinder, die 
Anmeldungen rechtzeitig im 
Sekretariat für unsere Tal¬ 
mud Tora, die unter der be¬ 
währten Leitung von Herrn 
N. Plaksin steht, vorzuneh¬ 
men. Es ist ferner auch be¬ 
absichtigt, für die schulent¬ 
lassene Jugend Kurse einzu¬ 
richten. Interessenten wer¬ 
den gebeten, sich mit dem 
Sekretariat in Verbindung zu 
setzen. 

PREPARATORIO: 

Für das Preparatorio wur¬ 
de schon eine beträchtliche 
Anzahl Kinder angemeldet. 
Wir bitten alle Eltern, die 
interessiert daran sind, ih¬ 
ren Kindern eine integrale 
jüdische Erziehung zu geben, 
sie in unserem Preparatorio 
einzuschreiben. — Das Pro¬ 
gramm unseres Preparatorio 
ist dem der religiösen Schu¬ 
len in Israel angepasst und 
wird liebenswürdigerweise 
von Herrn Dr. Moriel über¬ 
wacht. Vorerst funktioniert 
das Preparatorio nur am Vor¬ 
mittag. Anfang nächsten 
Monats findet ein Informa¬ 
tionsabend für die Eltern — 
Mitglieder und auch für 
Nichtmitglieder — statt. 
KHILLO — KLATSCH — 
PURIM — TRATSCH 
Unter diesem Motto ver¬ 
anstalten wir am Sonntag, 
den 6. März um 19 Uhr un¬ 
sere diesjährige Purimfeier. 
Halten Sie sich diesen Tag 
frei! 

GOLDEN AGE CLUB, 

Vidal 2049 

Unsere 1. Zusammenkunft 
findet in diesem Jahr in der 
Form einer PURIMFEIER 
am 7. März um 16 Uhr statt. 
Von jetzt an treffen wir una 


regelmässig alle 14 Tage in 
der Culto Israelita de Bel- 
grano. Vidal 2049 Mitglieder 
und Gäste herzlich willkom¬ 
men. 

25. JAHRE CHEWRO 
SCHAUMKEI MIZWOH 

Aus Anlass des 25. Jubilä¬ 
ums der Chewro Schaumrei 
Mizwo, veranstalten wir für 
Damen und Herren am Mitt- 
woch, den 9. März, um 20 
Uhr 30 ein gemütliches Bei¬ 
sammensein bei dem ein 
Abendessen gereicht wird 
Wir bitten alle Mitglieder 
sich dieses Datum freizuhal¬ 
ten, um an dieser Veranstal¬ 
tung teilzunehmen. 


g?A.C I B A 


ARAOZ 2854 
Tel. 71-9059 — 72-2725 

DIE HEIMKOMMISSION 
TEILT MIT: 

Wir möchten darauf auf¬ 
merksam machen dass wäh¬ 
rend des Urlaubs unseres Re¬ 
staurateurs in der „Confite- 
ria“ nur ein kaltes Buffet 
serviert wird. 

WERBEMONAT: 

Wir bereits erwähnt, wei¬ 
sen wir alle Freunde unse¬ 
rer Organisation darauf hin, 
dass die Aufnahmegebühren 
von $ 5.000.— für Familien 
und $ 3.000.— für Einzelmit¬ 
glieder nur noch bis Ende 
dieses Monats Gültigkeit ha¬ 
ben. Wir bitten auch unsere 
Mitglieder, ihre Bekannten 
darauf aufmerksam zu ma¬ 
chen. dass ab 1. März die 
Aufnahmegebühr für Einzel¬ 
mitglieder $ 5.000.— und für 
Familienmitglieder 10.000.— 
Pesos beträgt. 

BARMITZWAH- 

UNTERRICHT: 

Derselbe wird von Hern 
Dr. Carlos Vogel erteilt. Et- 
waige Anfragen unter T. E. 
76-8304 erbeten. 


Tod eines Arztes 

New York. — Im Alter von 
69 Jahren verstarb in New 
York Dr. Moses Einhorn, ein 
bekannter Arzt und Forscher. 
Einhorn, der aus Russland 
stammt und seit 1927 in den 
Staaten lebt, erfand eine 
gross« Reihe moderner In¬ 
strumente. Er gründete die 
Bibliotheken Einhorn im Ka¬ 
plan-Hospital in Rechowot 
und für die Medizinische 
Vereinigung in Tel Aviv. 



Die Einheitskampagne 
teilt mit: 

18 JAHRE ISRAEL 

bedeuten auch 18 Jahre Ein¬ 
heitskampagne in Argenti¬ 
nien und aus diesem Anlass 
wurde das Jahr 1966 zum 
Jahre Jai proklamiert. 18 
Jahre bedeuten Leben: Jai! 
18 Jahre Israel — 18 Jahre 
Einheitskampagne bedeuten 
eine Verpflichtung, der sich 
kein Jude entziehen darf 18 
Jahre Israel — 18 Jahre Ein¬ 
heitskampagne bedeuten aber 
auch eine Mahnung beson¬ 
ders an die ,,zweite Genera- 
tion 44 , nicht nur zu würdigen 
Beisteuerern zum Keren Ha- 
jessod zu werden, sondern 
auch zu tätigen Mitarbeitern 
dieses grossen Werkes des Ju¬ 
dentums der ganzen Welt. 
Schon immer war der 

KEREN HAJESSOD 

das Finanzinstrument der 
Jewish Agency, in der :.eit 
Jahrzehnten Juden aller po¬ 
litischen und religiösen 
Richtungen Zusammenarbei¬ 
ten und durch diese gemein¬ 
same Arbeit die Grundlagen 
des heutigen Staates Israel 
gelegt haben. Das sollten 
endlich auch die Menschen 
verstehen, die aus Harther- 
zigkeit oder anderen „Grün-- 
den‘* ihre Beisteuerung bis¬ 
her abgelehnt haben. Das 

JAHR JAI 

muss beweisen, dass die 
Juden aus Zentraleuropa und 
ilire Kinder, die die ersten 
Opfer der Barbarei gewesen 
smd. verstanden haben, dass 
ein starkes Israel ein Garant 
ihrer eigenen Sicherheit, wo 
sie auch immer leben möpen. 


bedeutet und dass eine wür¬ 
dige Besteuerung und keine 
„Spenden“ unseren Dank für 
des von der Welt bewunoer. 
te Aufbauwerk Israel zu m 
Ausdruck bringen muss. 

EROEFFNUNG: 2«. MAERZ 

Die Eröffnungsveranstal¬ 
tung der Vereinigten Katör- 
pagne wird am Sonntag, den 
20. März, in einem der gro¬ 
ssen Säle von Buenos Aires 
durchgeführt werden. Man 
rechnet damit, dass eine füh^ 
rende Persönlichkeit aus Is¬ 
rael zu diesem Anlass Dach 
Argentinien kommen wird. 
Nähere Einzelheiten werden, 
rechtzeitig bekannt gegeben 
werden. — 

UNSER COMITE 

trifft bereits alle VorbereL 
tungen, um die Aktion Ja! 
auch in unserem Sektor zu 
einem grossen Erfolg werden 
zu lassen. 18 Jahre Israel — 
18 Jahre Einheitskampagne 
bedeuten Leben; Jai! Denkt 
daran schon heute und un¬ 
terstützt unsere Arbeit! 

Die Eröffnungs-Veranstal¬ 
tung findet voraussichtlich 
in Anwesenheit des israeli¬ 
schen Botschafters in Argen¬ 
tinien. Don Moshe Alon, in 
den Räumen der AOIBA am 
28. März statt. — 

Comite Oentroeuropeo 
de la Campaäa Unicöa 
Sarmiento 2376, III. 

T. E.: 47-3820 


Groessera Sicherheit 
verlangt 

Tel Aviv. — Das Grossfeu- 
er im Z TM-Gebäude ißt nach 
dem Ergebnis der polizeili¬ 
chen Untersuchungen auf ei¬ 
nen Kurzschluss zurüokzu- 
führen. Angeblich sollen die 
Feuerlöschanlagen nicht im 
guten Zustand gewesen sein, 
was ebenfalls noch von der 
Polizei geprüft wird. 

Alle Zeitungen fordern ei¬ 
ne gründliche Untersuchung 
aller Feuerlösch- und Sicher¬ 
heitsanlagen gegen Brände, 
zumal Israel, ständig von 
den arabischen Nachbarn be¬ 
droht, gegen Brandbomben 


geschützt sein müsse. (ITA) 


SEKRETAERIN 

zunächst für einen Monat gesucht Stenagra.. 
phieren und Maschine schreiben in deutscher 
Sprache Voraussetzung. 

Dr. HARDI SWARSENS&Y, 
Puerredon 2190, 1® izq. 

Nur Mittwoch u. Donnerstag vorm, von 9—II vorstelten 


WIR BITTEN 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moegliehkeit direkter Ueberwelsung 
der faelligen Abono-Gebiihren frdl. Gebrauch machen zu wellen 

Direkte Einsendung des Abono-Betragee 

in SCHECK - GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredon 2190, 1® izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 
Betrag von m$n .......... aus 

nachstehender Abrechnung, ln Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsso 
ich Sie 


Jahr 1965: m m/n 500.— 
f.u.2. Quartal 1966: m / n 350.— 
Jahr 1965: ..... m/n 700.—« 


(Name) 


(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA ISRAE- 


(Wir müssen uns eine weitere Erhoe- 
hung des Abono-Preises wegen de t 
Steigerung aller Druckkosten Vorbe¬ 
halten. — 

(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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ABBA EBAN 


von SAUL CARSON 


Vereinte Nationen. — Die 
Dinge in den UN werden 
besser gehen. Abba Eban 
kehrt zurück. Er ist jetzt is 
raelischer Aussenminister 
und es bestehen wenig Zwei¬ 
fel, dass er vielleicht eben so 
viele Male in New York wie 
in seinem Büro in Jerusa¬ 
lem sein wird. Eban ist ein 
geschwinder Reisender, ein 
ausgezeichneter Unterhänd¬ 
ler, der das Ohr eines jeden 
Diplomaten in einem halben 
Dutzend Sprachen zu gewin 
nen versteht. Er ist eine der 
seltsamsten Persönlichkeiten 
die je die Tribüne der UN be¬ 
stiegen haben. Er besitzt auch 
nussergewöhnliche Talente. 
Kr wurde in der Vergangen 
heit mit den sprachgewand¬ 
testen Rednern der UN ver¬ 
glichen, mit Männern wie Le¬ 
ster Pearson aus Kanada 
dem verstorbenen Premier 
minister Indiens. Jawaharlal 
Nehru und dem ebenfalls 
verstorbenen Russen Andrei 
Wischinakv. Es ist sehr 
wahrscheinlich, dass wir jetzt 
wieder seine brillanten Re 
den in den UN hören wer 
den. 

Worin unterscheidet sich 
Eban von Golda Meir, deren 
Nachfolger er jetzt geworden 
ist? Im Wesentlichen in ih 
ren allgemeinen diplomati¬ 
schen Fähigkeiten, ihrem 
Verständnis der israelischen 
Politik und ihrer absoluten 
Bereitschaft, für Israels In¬ 
tel ssen zu kämpfen, sind sich 
leide gleich. Aber was den 
Stil angeht, so sind sie ent¬ 
gegengesetzte Pole. Im Sri! 
könnte man Golda Meir mit 
Lyndon Johnson vergleichen: 
sie sieht die Dinge kühl und 
realistisch und vermeidet, ih¬ 
re Gefühle in blumenreiche 
Worte zu kleiden. Eban da. 
gegen besitzt nicht nur in 
seiner Sprache sondern auch 
ih seinem Auftreten unge- 

PM&xess gegen Nazi 

New York. — Ein neuer 
Prozess wird gegen den be¬ 
rüchtigten Naziführer Geor¬ 
ge L. Rockwell, den Chef der 
iiordamerikanischen Nazipar- 
tei, geführt, weil er einen 
Juden mit dem Tode bedroht 
lii&be. — Rockwell, der kürz¬ 
lich auf einer Versammlung 
Vor 2.000 Studenten der Co¬ 
lumbia Universität sprechen 
woHte wurde durch die Poli¬ 
zei hieran gehindert und ai- 
restjert, nachdem jüdische 
Studenten verbände hierge¬ 
gen protestiert hatten. — 


wohnlichen Charme. Er kann 
zwanzig Minuten über ein 
Thema sprechen dos Golda 
Meir in zwanzig kurzen Sät 
zen behandeln würde. Aber 
die Bilder, die er gebraucht 
die Sprache, in der er seine 
Argumente formuliert, die 
Geschicklichkeit mit der er 
seine Schläge plaziert, sind 
unvergleichlich. 

Abba Eban nennt auch ei¬ 
ne gründliche akademische 
Bildung sein eigen. Golda 
Meir ist, wie man sie vor 
kurzem in Israel nannte, ei¬ 
ne ..jiddische Mamme“. Eöan 
ist der stürmische Sohn der 
Familie, dessen Glanz auf 
sein Land und sein Volk, und 
in der Politik auf seine Re¬ 
gierung zuriickstrahlt. All 
dies darf nicht als ein Minus 
für Golda Meir ausgelegt 
werden; sie sind eben ein- 
fach verschieden. Sie stammt 
aus einem Kibbuz und ist in 
de/ israelischen Arbeiterbewe¬ 
gung herangewachsen. Er ist 
ein glänzender ehemaliger 
Student und Dozent der Uni¬ 
versität von Cambridge der 
es versteht, seine intellek¬ 
tuelle Schulung den Gege¬ 
benheiten der internationa¬ 
len Verhandlungstaktik an- 
zupassen. 

Als Aubrev Eban, der in 
Kapstadt geboren wurde, mit 
23 Jahren im Jahre 1938 
an dieser berühmten engli¬ 
schen Universität promovier¬ 
te, nachdem er das Pem- 
broke College besucht hatte, 
studierte er zunächst Ara¬ 
bisch und Persisch. Zwei 
Jahre lang war er in Cam¬ 
bridge Dozent für Arabisch 
und Orientalist ; k. Gleichzei¬ 
tig arbeitete er mit und für 
Dr. Chaim Weizmann. 

Alle diese Faktoren halfen 
Eban, als er Israel zum er¬ 
sten Mal in den Vereinten 
Nationen und später auch in 
Washington vertrat, und er 
war ebenso der hervorra¬ 
gendste Botschafter seines 
Landes vor der nordamerika¬ 
nischen Judenheit. Seine Ge¬ 
schicklichkeit übertref seine 
Brillanz in diesen drei Aem- 
tern. Nirgends aber war sein 
Huf grösser als in den Ver¬ 
einten Nationen. 

Nach der gescheiterten Ta¬ 
gung der UN im Jahre 1964 
und den langweiligen Debat¬ 
ten im vergangenen Jahr, 
können die UN sich darauf 
vorbereiten, dass ein frischer 
Wind au/kommen wird. 
Freunde und Feinde heger 
keinen Zweifel, dass Abba 
Eban bald wieder hier er¬ 
scheinen wild. 


Portraet der Woche 



ARTHUR J. GOLDBERG, früher Richter am Obersten 
Gerichtshof, heute Hanptdelegierter der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika vor den UN. 


Eingestaendnis der Schuld 


Am Mittwoch, den 9. Februar, verschied 
plötzlich und unerwartet mein innigst geliebter 

* ann, Vater, Bruder. Onkel und Grossvater, 
Herr 1 

SIEGFRIED FRANK 

kn Alter von 78 Jahren 

Jm Namen dei dauernden Hinterbliebenen 

ELSE FRANK geh FRENKEL 
ROBERT FRANK und Frau EDDA 

Chalet La Maravilla. La Falda . Cordoba 

Die Beerdigung hat bereits in La Failda 
stattgefunden. 


Ohikago. — Die kürzlich« 
Erklärung des Oekumeni- 
schen Konzils über die Ju¬ 
den, die später von Papst 
Paul VI. als offizielle Doktr.n 
der Katholischen Kirche ver¬ 
kündet wurde, ist keine ka¬ 
tholische ,, Absolution* 4 der 
Juden sondern ein katholi¬ 
sches Schuldbekenntnis, wie 
ein katholischer religiöser 
Führer erklärt hat. 

Die Erklärung wurde von 
Rev. Benedict M. Ahslev, 
dem Präsidenten des Aqui- 


nas-Instituts auf einem Kon¬ 
gress abgegeben, in dessen 
Verlauf die neue katholische 
Doktrin, welche die Kollek¬ 
tivschuld der Juden am To¬ 
de Christi verneint und den 
Antisemitismus ..bedajert“ 
zur Diskussion gelangte. Pa 
ter Ashley führte aus, dass 
jene, die glauben, die De¬ 
klaration über die Bez ehun- 
gen mit den nichtchristli¬ 
chen Religionen, in der ein 
Kapitel über die Beziehun¬ 
gen mit der jüdischen Reli- 
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Stock — 1. E. 48*3695, 48 5683 


PLANTASE BOSQUE EN CAMPO DE BATALLA 


Am 9. Februar 1966 verschied plötzlich und uner- 
I ^ rte1 '’ von allen tief betrauert unser Mitglied und 
Mitbegründer de« Circulo Israelita Shalom La Fal- 
| da, Herr 

SIEGFRIED FRANK 


Erbos* 

*» * e< * eB det 


rorb* 


Wir 

wahren. 


La Falda, früher München 
werden /hm ein bleibendes Andenken be- 


CiUCDLO ISRAELITA SHALOM LA FALDA 


Sobre las ruinas de Lubia, 
otrora aldea ärabe abando- 
nada por sus antiguos habi- 
tantes, en la Baja Galilsa 
oriental, junto a la carrete- 
ra de Tiberiade, acaba de 
plantar el Keren Kavemet 
um bosque que habrä de cu- 
brir una superficie de tres 
mil dünames. 

En tiemyos del Talmud hu- 
bo en ese lugar una hosteria 
y posta, bajo el nombre de 
Lavi. Ese nombre ha sido re- 
novado en nuestros dias por 
el kibutz religioso que se ins- 
talö en esas tierras en el ano 


1949, y que adoptö el nombre 
de Lavi. 

Dorante los disturbios ära- 
be s de los 1936—39 habia ser- 
vido Lubia de cuartel gene¬ 
ral de los bandoleros ärabes. 
Durante la guerra de la in- 
dependerweia se habian con- 
centrado ahi tropas ärabes 
que se habian propuesto rom- 
per las defensas hebreas de 
Rama, al oeste, v asi aislar 
a Tiberiade. El contraataque 
judio decidiö la batalla en 
fa-voi de los judios y asi se 
garantizö la Baja Galilea pa- 
ra el Estado de Israel. 


AUS UNSERER ARBEIT 


Bei der Hochzeit von Srta. 
Ruth Japhet und Sr. Manfre. 
do Nussbaum, wurde durch 
die freundliche Mitarbeit von 
Sra. Ilse Weinstein und Srta. 
Golda Nussbaum der Betrag 
von S 11.600.— gesammelt. 
Die Neuvermählten werden 
in das Goldene Buch des 
KKL eingetragen und ausser¬ 
dem werden Bäume ge¬ 
pflanzt. 

Anlässlich der Hochzeit 
Mausi Schiff und Raul David 
wurde die Summe von 3.050 
Pesos gesammelt, für die 
Bäume gepflanzt werden. 

Bei den Feiern zum Neu¬ 
jahrsfest der Bäume ,,Cha. 
mischo Assar B’Shwat 4 ' die 
auf allen Weekend plätzen 
würdevoll durchgeführt wur¬ 


den, sind die Ergebnisse der 
Sammlungen folgende: 

ACr«BA, Banfield, $ 17.000 
Pesos; Mitarbeiter: Sra. Ilse 
Weinstein. ACIBA, Olivos 
$ 12.400.—; Mitarbeiter Sr. 
Wilk, Sr. Bukofzer, Sra. Lit- 
mann; NCI, Olivos 9.010.— 
Pesos; Mitarbeiter Sra. Mi¬ 
chel, Sr. Sigfrido Baruch; 
Bar-Kojba $ 6.250.—; Mitar¬ 
beiter Sr. Zimmerspitz; Bet 
Israel $ 3.500.—; Mitarbeiter 
Sr. Ernesto Jacoby. 

Wir danken allen unseren 
Freunden und Mitarbeitern. 

EINE MITTEILUNG 
UNSERES SEKRETARIATS 

Unser Büro ist im Monat 
Februar nur nachmittags von 
14.30—18.30 geöffnet. 


Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARCZ 

NEUE UNRUHEN werden aus der Dominikanischen 
Republik gemeldet, wo wiederum Tote bei Zusammenstö- 
ssen zu verzeichnen waren. — 

AUCH IN ECUADOR spitzt sich die Lage weiter zu, 
wo es zu neuen Konflikten zwischen der Militärjunta und 
Studenten kam. — 

GUISEPPE SARAGAT, Italiens Präsident, beauftrag¬ 
te erneut Aldo Moro mit der Kabinettsbildung. — 

PIERRE HARMEL, der belgische Ministerpräsident, 
erklärte nunmehr seinen endgültigen Rücktritt, nachoem 
es ihm nicht gelungen war, die Gegensätze zwischen der 
katholischen und der sozialistischen Partei auszugleicnen. 

NEUE AMERIKANISCHE Offensiven werden aus Viet. 
ram gemeldet. — 

BRASILIANISCHE Truppen wurden an der para¬ 
guayischen Grenze stationiert. — 

NORWEGEN verzeirhnete Temperaturen von unt^r 50 
Grad Celsius, was seit Menschengedenken nicht vorkam. 

120 PARLAMENTARIER Brasiliens kritisierten die 
t on der Regierung des Marschalls Castello Branco getrof¬ 
fenen Massnahmen. — 

KANZLER LUDWIG ERHARD trat überraschend m 
den Kampf um die Nachfolge Adenauers als Parteifnnrer 

en*- — 

MARCEL LEROY. alias Finville. Frankreichs Spuna- 
geehef. wurde verhaftet, weil er seine Vorgesetzten nicht 
über die Festnahme Ben Barkas unterrichttet hatte - 

ERSTMALIG in der Geschichte New Yorks: wurde ein 
Neger, nämlich Dr. Kesneth B. Clark, in den Erziehungc- 
beirat der Stadt gewänlt. — .„i 

DA COSTA E SILVA, der brasilianische Kriegsmini¬ 
ster, hatte Besprechungen mit dem westdeutschen Präsi¬ 
denten Lübke. — .. .. . . ttoa 

HUBERT HUMPHREY. Vizepräsident der USA. turn¬ 
te neue Verhandlungen in Saigon. — 

FIDEL CASTRO unterstrich Kubas Eni Verständnis 
mit der letzten Erklärung der Dreifcöntinentalen Konfe¬ 
renz in einem Schreiben ?.n die UN. - 

UNGEWOEHNLICH heftig war der Angl ij.. oen Pe- 
Ving gegen Moskau richtete, weil der Kreml mit den U SA 

kr.nd.to «S«n M •«« 

den Hunger unter dem Motto . I^bensmittel für die Frei. 

heit THEODOR KUPFER MANN siefrt. bei den Wahlen als 
Mn». Yorker Repräsentant vor dem Kongress. - 

DE GAULUE und Erhard hieHer. eine Besprechung in 
Paris ab. nach deren Beend : gnnp sie eilclarten. mit -ich 

zufrieden zus«r ..verlorene“ amerikanishe 

AtoSLSÄt. ” na« ««—• —«• 


gion enthalten ist. eine Ab¬ 
solution bedeute, diese miss¬ 
verstehen. Der Pater sagte: 
,,Dies ist ein Irrtum, denn 
diese Deklaration ist vor al¬ 
lem ein Eingeständnis der 
Katholiken ihrer eigenen 
Schuld an der 2.000jährigen 
Verfolgung der Juden. Wir 
Katholiken sprechen nicht 
die Juden von Schuld frei, 
sondern wir suchen die Ab¬ 
solution von unserer eigenen 
Schuld durch ein ehrliches 
Eingeständnis und den Be¬ 
schluss, gegen den Antisemi¬ 
tismus in allen seinen For¬ 
men von rassischer oder re¬ 
ligiöser Diskriminierung zu 
wirken. 44 

Der Redner erinnerte an 
die Verfolgung der Ju^en 
,,während vieler Jahrhunder 
te in den Ländern, die sich, 
katholisch nannten, wobei 
er bemerkte, dass die Prote¬ 
stanten für sich selbst spre¬ 
chen sollten —, in denen die 
Juden häufig als unterdrück¬ 
te Minderheit Gegenstand 
von Ungerechtigkeiten gewe¬ 
sen sind. Diese Ungerechtig¬ 
keiten bestenden in diskri- 
minatorischen Massnahmen, 
wie sie auch heute noch in 
Nordamerika vorhanden sind, 
in Entrechtung Öffentlichen 
Anklagen, Konfiszierung von 
Eigentum und gewaltsamen 
Angriffen, Deport ; erunzen 
und schliesslich in Massen¬ 
morden 4 *. 

Mit dem Hinweis, dass 
auch die Katholiken verfolgt 
worden sind und auch heute 
noch verfolgt werden, stellte 
Pater Ashley fest: ,,Und 
wenn wir die Geschichte 
ehrlich prüfen, dann werden 
wir sehen, dass wir nichts 
anderes von unseren Verfol¬ 
gern erleiden mussten, was 
wir nicht selbst den Juden 
angetan haben.“ Er wandte 
sich gegen die Entschuldi¬ 
gung, dass die Juden schliess¬ 
lich zu leiden verdienen, 
weil sie Jesus ans Kreuz ge¬ 
schlagen und einige Zeitlang 
seine ersten Anhänger ver¬ 
folgt haben. Er betonte, ;«ass 
dies gerade die Entschuldi¬ 
gung sei, welche vom Oeku- 
menischen Konzil als irrig 


Religionsfreiheit 

New York. — Rabbi Kauf- 
man, Kopräsident der Bne 
Brit, erklärte, der Sitz der 
Loge in Tel Aviv sei nunmehl 
telegrafisch befragt worden, 
was es mit den Nachrichten 
auf sich habe, dass die Bne 
Brit in Israel einer Reform- 
ge me in de die Benutzung ih¬ 
rer Räume versagt habe. 
Se ner Ansicht nach, so äu- 
sserte Rabbi Kaufman. be¬ 
kennt sich die Mehrzahl der 
Israelis zum Prinzip der Re¬ 
ligionsfreiheit und die Ein¬ 
schränkung dieser Rechte be¬ 
ruhe auf dem individuellen 
E nschreiten einiger orthodo¬ 
xer Rabbiner, die glauben, 
damit der Sache des Juden¬ 
tums zu dienen. 

Zu der Nachricht, dass 
auch dk ZOA (Zionistische 
Organisation Amerikas! in 
Israel die Abhaltung von 
Gottesdiensten der Reform - 
gemejnde des Rabbiners Za¬ 
ger nicht gestattet habe äu- 
sserte ein Sprecher dieser 
Organisation, das Haus der 
ZOA sei als Kulturzentrum 
und nicht als Synagoge er¬ 
richtet worden. Er fügte hin¬ 
zu, dass die ZOA Mitglieder 
aus den drei Zweigen des Ju¬ 
dentums hat und keine Stel¬ 
lung zugunsten einer dieser 
drei Lager beziehen werde. 
<ITA) 

Erfindung 

Jerusalem. — Israelische 
Aerzte der Hebräischen Uni¬ 
versität haben ein Mittel zur 
Bekämpfung der Lepra ge¬ 
funden. Man rechnet damit, 
dass es in tropischen und 
subtropischen Gebieten mehr 
als 10 Millionen Lepra -Kran¬ 
ke gibt, denen nunmehr ge¬ 
holfen werden kann. — 

erklärt worden ist. ..Jeder 
Katholik* 4 , schlos^ der Pater. 
,,der zum Antisemitismus 
hinneigt, sollte sich fragen, 
ob er nicht vielleicht ein An¬ 
tisemit sei, weil er ein 
schlechter Christ ist und ob 
es nicht seine eigene Schuld 
gegen Gott sei. die er aut die 
Juden abwälzen will?“ (ITA) 
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Im Land der Superlative 


Kuwait, das arabische 
Scheichtum im Nordwestzip- 
lei der sauditischen Halbin- 
o *i,-! >t euj La ad voller eigen- 
wil.^ster Gegensätze. Man 
glaubt sich von einer Fata- 
Morgana genarrt, wenn sich 
nach stundenlanger Auto¬ 
fahrt durch trostloses Wü¬ 
stengelände plötzlich über, 
gangslos in der Abenddäm¬ 
merung b'.eite verscnwende- 
risch erleuchtete Boulevards 
aui'tun, a.*on ultramodernen 
Villen flankiert und einem 
Verkehr dm-chbrandet, der 
es an Ausmass und Chrom¬ 
glanz mit jeder mittleren 

,»Solange der 
Vorrat reicht“ 

Die berüchtigte Ritual 
inord-Nummer der unverges¬ 
senen Zeitung ,,Der Stür¬ 
mer'* ist aus ihrer finsteren 
Vergangenheit wieder aufer¬ 
standen und wird in den 
Vereinigten Staaten als Neu 
druck! — zum Verkauf an- 
geboten. Eine der vielen klei. 
nen antisemitischen Hetz¬ 
schriften Amerikas, die in St 
Petersburg 'Florida) erschei¬ 
nenden National Christian 
News“ bringen ein mit dik- 
kem schwarten Rand um¬ 
rahmtes TnÄfaf, in dem mit- 
geteilt wird, dass vom Neu¬ 
druck dieser Nummer des 
».Stürmer“ — ..der grössten 
Tat des grossen patriotischen 
Judenfeindes Juliu s Strei¬ 
cher“ — noch Exemplare zu 
haben sind, zum Preis von 
50 Cent vom Herausgeber in 
Florida eihältlich, ,, solange 
der Vorrat reicht“. 

,, Diese seltene Ausgabe 
des Stürmer“, so fährt die 
Vertriebsanzeige fort, ,,ist 
ein grossartiges Dokument, 
da, man hüten soll wie eine 
seltene Münze oder ein Erb¬ 
stück; es ist das Werk eines 
grossen Mannes, der den Ju¬ 
den zu Gefallen ermordet 
wurde. 

Die ..National Christian Pu- 
blishers“ die für das Hetz- 
bliitfchen .»National Chri¬ 
stian News*’ und das darin 
enthaltene Stürmer.Angebot 
verantwortlich zeichnen und 
die dieses ., Erbstück“ zum 
Verkauf anfcieten, sollte man 
wohl einmal ein wenig 
gründlicher unter die Lupe 
nehmen. „Der Stürmer“ hat 
endgültig ausgestürmt, und 
man sollte diesen abgrund¬ 
tiefen Schmutz nicht, Solan¬ 
ge der Vorrat reicht“, fröh¬ 
liche Urständ feiern lassen. 

H St. ( Aufbau. New York) 


amerikanischen Stadt auf¬ 
nehmen kann. Flackernde 
Neonreklame taucht die City 
in strahlendes Licht, in den 
Auslagen der gläsernen Ge- 
sohäftsfronten konkurrieren 
pariser Parfüms mit den Er¬ 
zeugnissen einheimischer 
Goldschmiedekunst. Vor dem 
grössten Kino der Welt drän¬ 
gen sich die Menschen, knus¬ 
prige Hähnchen duften vom 
Grill, die Strassenrestau- 
rants sind überfüllt. In ih¬ 
re bliitenweisse. nachthemd¬ 
artigen Gewänder gehüllt 
starren die Gäste fasziniert 
auf die zahllosen Mattschei¬ 
ben der landeseigenen Tele¬ 
vision. Nur die lautsprecher- 
verstärkte Stimme des Muez¬ 
zins, der vom Minarett der 
Al Ottoman Moschee zum 


nezuela). Der Anteil Kuwaits 
an der Weltproduktion be¬ 
trug 1963 mit 97 Millionen 
Tonnen 7*5 Prozent. 

In die Förderung und Ver¬ 
wertung des Oelschatzes tei¬ 
len sich fünf britische, ame¬ 
rikanische und japanische 
Dachgesellschaften, die dem 
Staat vertraglich fixierte Ab¬ 
gaben zahlen. Es gehört fast 
schon zum guten Ton, diese 
Abgaben mit zahlreichen, im 
rüden Erdölgeschäft übli¬ 
chen Tricks möglichst nie¬ 
drig zu halten. Erst jüngst 
sollen kuwaitische Ingenieu¬ 
re in die Pipeline einer Ge¬ 
sellschaft montierte Geheim- 
rohre entdeckt haben, durch 
die der kostbare Saft floss, 
ohne mit den Zählwerken in 
Berührung zu kommen. Weit- 


Freundschaft mit Israel 

Montevideo. — Die uruguayische Regierung beab¬ 
sichtigt. wie man nier mitteilte, eine Erklärung zugun¬ 
sten Israels als Antwort auf die Haltung der Dreikon- 
tinentalen Konferenz in Havanna abzugeben. Es soll 
die Freundschaft zwischen Uruguay und Israel vom er¬ 
sten Tage des Bestehens Israels an unterstrichen wer¬ 
den. Schon die Aktionen der UN zugunsten Israels sei¬ 
en von Uruguay unterstützt worden. 

.,Das Recht des jüdischen Volkes auf sein Vater¬ 
land zu diskutieren, ist eine für Uruguay nicht duld¬ 
bare Haltung“. — ' 

Jerusalem. — In Kreisen des israelischen Aussen- 
ministeriums wurde die von der Regierung Uruguays 
abgegebene Erklärung der Solidarität mit Israel und 
dem jüdischen Volk aufs wärmste begrtisst. Die uru¬ 
guayische Stellungnahme unterstreicht einmal mehr die 
Freundschaft zwischen den beiden Ländern. — 


Gebet ruft, erinnert daran, 
dass Mekka kaum 1.000 Kilo¬ 
meter entfernt Ist. 

Nicht ohne Stolz nennen 
che Kuwaitis ihr Land eines 
der reichsten der Erde (jähr¬ 
liches Pro-Kopf-Einkommen 
über 1.500 Dollar). Fanalen 
gleich flackern die Symbole 
ihres Wohlstandes an den 
flachen Horizonten des 15.000 
Quadratkilometer grossen 
Landes: die entzündeten 

Fontänen frisch erschlosse¬ 
ner Erdölquellen. Der schwär- 
ze Goldstrom schoss ans 
Licht, als im Jahre 1938 vier¬ 
zehn Meilen vor der Küste 
des Persischen Golfe s eine 
Bohrstelle erstmals gefun¬ 
den wurde. Seitdem quillt das 
Oel von Jahr zu Jahr mäch¬ 
tiger aus Aladins unterirdi¬ 
scher Wunderlampe uhd 
brachte den im Juni 1961 
souverän gewordenen Staat 
an die vierte Stelle unter 
den Erdölgiganten der Welt 
(hinter USA, USSR und Ve- 


Antisemitisches Buch verboten 

Genf. — Ein Gericht in Lausanne verbot die Ver 
breitung eines antisemitischen Buches und ordnete die 
ßes hlagnshme aller vorhandenen Exemplare an. Das 
Gericht lallte seine Entscheidung aufgrund einer An¬ 
zeige des schweizerischen Jüdischen Gemeindeverban¬ 
des. der ausgeführt hatte, dass das Buch ..Vergangen¬ 
heit. Gegenwart und die jüdische Frage“ des Dr. J. A 
Mathes gegen die Bestimmungen des schweizerischen 
Zivilgesetzbuches verstossen würde. In dem genannten 
Buch sind lange Auszüge aus den „Protokollen der Wei¬ 
sen von Zion“ und anderen antijüdischen Schmäh* 
schritten enthalten. U. a. werden die Juden auch der 
Schuld an den beiden Weltkriegen bezichtigt. 

Dar Autor ist ein bekannter Arzt aus Vevey ein 
reicher Mann, der selbst die Kosten für die Herausga¬ 
be des Buches getragen hat. 500 der insgesamt 1000 
aufgelegten Exemplare sollen verkauft woiden sein. Es 
handelt sich um das erste Buch in 20 Jahren, das ge¬ 
gen die Juden in der Schweiz verlegt worden ist. — 


aus grösseren Kummer indes 
bereitet nicht nur Kuwait die 
offizielle Preispolitik der För¬ 
derstaaten, gegen die sich im 
Jahre 1960 die Oelländer 
des Orients Iran und Ku¬ 
wait in der „Organisation 
der ölexportierenden Staaten 
(OPEC)“ Zusammenschlüs¬ 
sen. Eines der Hauptziele der 
Vereinigung ist es. die 1960 
von den Gesellschaften ein¬ 
seitig gesenkten Rohölpreise 
auf ihren vormaligen Stand 
zurückzubringen. 

Für einen Staat wie Ku¬ 
wait, der 93 6 Prozent seiner 
Einnahmen aus Erdölkonzes¬ 
sionen bezieht. liegt die 
schnelle Verwirklichung die¬ 
ser Bestrebungen als volks¬ 
wirtschaftliche Notwendig¬ 
keit auf der Hand. Im Haus¬ 
haltjahr 1963—64 flössen den 
321.000 Wünstensöhnen — 
rund 40 Prozent davon stam¬ 
men aus den arabischen 
Nachbarstaaten — über 500 
Millionen. Dollar an Oelge- 
winnen zu. 

Kuwait-City, die Metropo¬ 
le, ist geradezu das Parade¬ 
beispiel einer gelenkten Pla- 
nung.Die City wird von neu¬ 
en Vorstädten umschlossen 
von denen jede wiederum ei¬ 
ne kommende Stadt für sich 
darstellt: Mit Schulen, Kli¬ 
nik, Einkaufszentrum, Mo¬ 
schee, Klubs, Sportplätzen 
und Vergnügungsparks. Die 
Strassen der Stadt haben die 
Ausmasse von Autobahnen 
die Nebenstrassen einge¬ 
schlossen. Kreuzungen gibt 
es kaum, der starke Verkehr 
— jeder Kuwaiti besitzt min¬ 
destens einen Wagen — läuft 
reibungslos über riesenhaft 
angelegte Rondelle ab. 14 Ki 
lometer von der City ent¬ 
fernt entsteht, über eine 
nachts taghellerleuchtete Au 
tobahn zu erreichen, einer 


der modernsten Flughäfen 
der Welt. Da gerade von Su¬ 
perlativen die Rede ist: Das 
wasserarme Land verfügt 
natürlich auch über die 
grösste je gebaute Meerwas 
sei* - Entsalzungsanlage. In 
ihr werden täglich rund 27 
Millionen Liter Meerwasser 
zu Trinkwasser aufbereitet 
Kürzlich erst stiess man na¬ 
he der irakischen Grenze auf 
ein natürliches Wasserreser¬ 
voir, das eine zusätzliche Ra 
tion von 22 Millionen Liter 
pro Tag garantiert. Wasser 
ist in Kuwait fast so kostbai 
wie Oel. Trotzdem leistet 
man sich den Luxus, die aus 
gedehnten Gr ü na lagen der 
Stadt regelmässig zu bewäs 
sern. 

An Zustände im Schlaraf¬ 
fenland erinnert das Schul- 
und Sozialwesen des Landes. 
In 141 Schulen werden von 
fast 3.000 Lehrkräften annä¬ 
hernd 60.000 Schüler unter¬ 
richtet. Sie erhalten neben 
freien Lehrmitteln und freier 
Verpflegung jedes Jahr zwei 
neue Anzüge auf Kosten der 
Regierung. Ebenfalls auf Re¬ 
gierungsrechnung studierten 
1964 über 800 Kuwaitis im 
Ausland. Eine landeseigene 
Universität ist geplant. Die 
Vergünstigungen des Schul 
Systems stehen auch Aus 
ländern offen, ebenso wie 
die vorbildlichen Leistungen 
ärztlicher Versorgung. Ku¬ 
wait dürfte wohl — schon 
wieder ein Superlativ — das 
einzige Land der Welt sein, 
in dem auch ein nur kurzfri¬ 
stig eingereister Tourist 
gleich welcher Nationalität 
kostenlos ärztlich behandelt 
wird. Und sei es, dass eine 
komplizierte Magenoperation 
mit mehrwöchigem Klinik¬ 
aufenthalt notwendig ist. 

Einheimische und Fremde 
bezahlen diese paradiesischen 
Zustände mit einem bitteren 
Tribut: Begrenzt von Meer 
und Wüste leidet das Land 
unter höllischen klimatischen 
Bedingungen. Die Durch¬ 
schnittstemperatur beträgt 
in den Sommermonaten von 
Mai bis September 45 Gvad. 
In dieser Zeit erreicht die 
Quecksilbersäule nicht selten 
die 55-Grad-Marke, die Luft- 
feuchtigkeit in Küstennähe 
liegt bei 90 Prozent. Gesellt 
sich hierzu dann noch der 
Shemal, der 4. Tage lang mit 
Geschwind igkeilten bi s zu 
100 Kilometer in der Stunde 
aus der Wüste heranfegende 
Sandsturm hinzu, müssen 
selbst widerstandsfähige Leu 
te kapitulieren. 

Doch die Anziehungskraft, 
des Oels scheint stärker als 
alle Widrigkeiten der Natur. 
In den letzten zehn Jahren 
stieg die Einwohnerzahl von 
Kuwait-City um fast 100.000 
Menschen. 


Amerikanische Politik 

Washington. — Das State Department teilte dem 
Kongress mit, dass „der Zustand der ständigen Span¬ 
nung im Nahen Osten das Ergebnis der Streitigkeiten 
zwischen Israel und seinen arabischen Nachbarn“ sei. 
Gleichzeitig aber würden es die Vereinigten St-»qteo 
von Nordamerika für wünschenswert halten, -j&sb in 
Zukunft Waffen an beide Parteien entsprechend deren 
Notwendigkeiten von Fall zu Fall zu liefern. Diesen 
Standpunkt brachte Douglas Mac Arthur, der zweite 
Staatssekretär für Kongressangelegenherßfen, zum Aus¬ 
druck. Diese Stellungnahme ist als Antwort auf den 
gemeinsamen Protest von 75 Parlamentariern aneuse- 
hen die jede Waffenlieferung an die arabischen Staa¬ 
ten bedauert haben. Sie hatten verlangt, dass die Si¬ 
cherheit" Israels berücksichtigt werden müsse. Mac Ar¬ 
thur richtete ein Schreiben an den Kon^ressmann Erna, 
nuel Celler, den Dekan des Abgeordnetenhauses. 

In dem Schreiben Mac Arthurs, das im Namen des 
Staatssekretärs Dean Rusk abgefasst war, wurde die 
kürzliche Stellungnahme des State Department ratifi¬ 
ziert Es sei das Richtige, so heisst es in diesem 
Schreiben, so wenige Waffen wie möglich an den Na¬ 
hen Osten zu liefern. Aber hierin könnten die Amerh 
kaner nicht nach ihren eigenem Willen verfahren, son¬ 
dern müssten zu einem Einvernehmen mit allen Lan¬ 
dern gelangen, die Waffen in dieses (gebiet schicken. 
Man müsste dahin kommen, dass kein Wettrüsten 
stattfinde; ausserdem müsse man die Voraussetzungen 
dafür schaffen, dass die Differenzen zwischen den die 
Waffen liefernden Nationen beseitigt werden...— (ITA) 


Der „kleine" Auschwitz - Prozess 

von ROBERT M. W. KEMPNER 


Wieder ein Feuer 

Tel Aviv. — Zum zweiten 
Mal innerhalb kurzer Zeit 
brach in Tel Aviv ein Gross- 
teuer aus. Im Biirohaus 
Pinsker 2 in der Nähe des 
Mograbiplatzes als in den 
Kellerräumen des Hauses 
chemische Produkte in ei¬ 
nem Laboratorium in Brand 
gerieten. Vier Personen tru¬ 
gen leichte Verletzungen da¬ 
von. 


Wiederum stehen drei An¬ 
geklagte vor dem Schwurge¬ 
richt Frankfurt am Main, die 
als SS-Funktionäre angeb¬ 
lich die Mordmaschinerie in 
Auschwitz bedient haben. Es 
sind der 61jährige frühere 
Verwaltungsleiter des KZ 
Auschwitz und ehemaliger 

55 - Sturmbannführer Wil¬ 
helm Burger aus Dachau, der 

56 Jahre alte ehemalige SS- 
Sanitäter und Oberscharfüh¬ 
rer Gerhard Neubert aus 
Diepholz und der 68jährige 
frühere SS-Oberscharfiihrer 
Josef Erber aus Hof in Bay¬ 
ern; er ist am stärksten be¬ 
schuldigt, denn es wird ihm 
zur Last gelegt, als Angehö¬ 
riger 'der Lager-Gestapo und 
Leiter der Aufnahmeabtei¬ 
lung des Nebenlagers Bir¬ 
kenau zahlreiche jüdische 
Häftlinge aus reiner Mord¬ 
lust in die Gaskammern ge¬ 
schickt oder erschossen zu 
haben. Er ist ein ehemaliger 
Angehöriger der Waffen-SS, 
deren Angehörige sich erst 
kürzlich auf einer Tagung in 
Rendsburg um Pensionszah¬ 
lung durch die Bundesrepu¬ 
blik bemüht haben. 

Einer der wichtigsten und 
ersten Zeugen der Staatsan¬ 
waltschaft in diesem Prozess 
wird Norbert Wollheim aus 
USA sein, dessen Bemühun¬ 
gen um die Opfer von Ausch¬ 
witz insbesondere um Zah¬ 
lungen für die dort geleistete 
Zwangsarbeit für industrielle 
Unternehmungen unvergess¬ 
lich sind. 

Der Auschwitz-Prozess be¬ 
gann mit einem tragischen 
Auftakt, denn Professor J. 
Sehn, Leiter des kriminali¬ 
stischen Instituts der Uni¬ 
versität Krakau und ehema¬ 
liger Untersuchungsrichter 
gegen den Auschwitz-Kom¬ 
mandanten Rudolf Höss, 
starb plötzlich in einem 
frankfurter Hotel. Um die 
Aufklärung der Massenmor¬ 
de in Auschwitz hat er ein 
ganz besonderes Verdienst, 
auch um das Zustandekom¬ 
men des Lokaltermins im 


grossen Auschwitz - Prozess 
von Frankfurt. 

Der jetzige Prozess soll 3 
bis 4 Monate dauern. Her¬ 
mann Langbein weist tn sei¬ 
ner unlängst herausgekom- 
menen ausgezeichneten Do¬ 
kumentation zum Auschwitz- 
Prozess (2 Bände mit über 
1.000 Seiten, Europa-Verlag 
Wien) darauf hin, dass 
ganzen bisher 600 Personen 
in Auschwitz begangener 
Verbrechen angeklagt wor¬ 
den sind, in erster Linie vor 
polnischen Gerichten, dann, 
aber auch vor nordamerika¬ 
nischen, britischen, französi¬ 
schen und sowjetrussischen 
Militärgerichten. 

Auffällig ist es, dass bis 
heute noch nicht ein Pro¬ 
zess gegen den ehemaligen 
Staatssekretär in Hitlers 
Reichsverkehrs - Ministeri¬ 
um Dr. Ganzenmüller statt¬ 
gefunden hat, der für das 
Deportations - System, z. B. 
auch nach Treblinka, au 
höchster Stelle verantwort¬ 
lich war, oder gegen diejeni¬ 
gen Beamten des Ribben- 
tropschen Auswärtigen Am¬ 
tes, welche die Zustimmung 
zur Deportation von Juden 
aus nichtdeutschen Ländern 
an Eichmanns Dezernat 4 IV 
B 4 vom Reichssicherheits¬ 
hauptamt gegeben haben. 
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Israel verlangt Opfer 

Tel Aviv. — Frau Gol- 
da Meir, die inzwischen 
zum Generalsekretär der 
Mapai ernannt worden 
ist, erklärte, die Mapai 
als die grösste Partei Is¬ 
raels habe das Recht, 
grössere Opfer vom Volk 
zu verlangen. Die Mapai 
muss die Kraft und den 
Mut besitzen sagte Golda 
Meir, ohne auf Sympa¬ 
thien zu achten, von 
Menschen und Gruppen 
grössere Anstrengungen 
für das Gemeinwohl zu 
fordern. 

Diese Erklärung gab die 
frühere israelische Au- 
ssenministerin bei der Uo- 
bernahme ihres neuen 
Amtes ab. (ITA) 






















































